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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Staatsbürgerliche Erziehung.
Vor kurzem hat ſich die nationalliberale Kölniſche Zeitung

mit der ſozialdemokratiſchen Bildungsarbeit beſchäftigt. Sie
konnte nicht anders als dieſer Tätigkeit ihre lebhafte Anerken-
nung zollen. Sie erkannte, daß dadurch für die politiſche Ar
beit unſerer Partei ein großer Nutzen geſchaffen werde. Aber
das nationalliberale Blatt konnte ſich doch den Scherz nicht
verkneifen, ſein Bedauern darüber auszudrücken, daß bie
ſozialdemokratiſche Bildungsarbeit „nicht lediglich unter dem
großen Geſichlspunkt einer dringenden nationalen Kulturauf-
gabe“ gepflegt wird, ſondern „als Waffe für den poli-
tiſchen Kampf, deſſen Endziel der Umſturz unſerer
geſellſchaftlichen Ordnung iſt“.

Die einflußreiche Kölniſche kann darauf rechnen, bei ihren
Leſern mit ſolchen Phraſen Eindruck zu machen, weil ſie ihnen
kläglich verſchweigt, daß die Sozialdemokratie hier in bitte r-
ſter Notwehr handeltl! Man macht uns einen Vorwurf
daraus, daß wir von Partei wegen unſere Genoſſen zu poli-
ti ſchen Zwecken bilden aber benutzen denn nicht unſere
Gegner die geſamte Staatsmacht, um die Bildung in
ihrem parteipolitiſchen Sinne zu beeinfluſſen Was iſt denn
die öffentliche Schule heutzutage anders, als eine Drill-
anſtalt zu dem Zweck, die heranwachſende Jugend mit ſozia-
liſten feindlichen Jdeen zu erfüllen? Eine Waffe der
Bourgeoiſie in ihrem Klaſſenkampfe gegen das Proletariat,
das iſt die öffentliche Schule, und wahrlich ſpät genug hat die
Sozialdemokratie Mittel der Gegenwehr zu ergreifen begon-
nen! Hat man nicht kürzlich in „unſerer“ Provinz Sachſen
einen Volksſchullehrer kurzer Hand aus Lohn und Brot ge
jagt, nur weil er nicht heucheln wollte, ſondern ſeiner heiligen
Ueberzeugung gemäß aus der Landeskirche ausgetreten iſt?
Und wurde nicht bei dieſer Gelegenheit bekanntgegeben, daß
S 1 der Jnſtruktion für die Lehrer des Regierungsbezirks
Magdeburg wörtlich anordnet:

Die Pflicht der Volksſchullehrer beſteht im allgemeinen
darin, daß ſie die ihnen anvertrauten Kinder zu lebendigen
Gliedern ihrer Kirche, zu treuen Untertanen des
Königs und der Obrigkeit und zu nützlichen Glie-
dern des bürgerlichen Gemeinweſens ausbilden.

Alſo von der Pflicht, Bildung, Wiſſen, Aufklärung zu ver-
breiten, iſt in dieſem erſten S keine Rede; zuerſt kommt die
Pflicht Frömmigkeit und Untertanenſinn den Kin-
dern einzupauken. Das iſt das wichtigſte. Und daß das nur
den Zweck hat, die Klaſſenherrſchaft der Beſitzenden zu ſtärken
und zu ſchützen, das liegt auf der Hand.

Einen erbaulichen Beitrag zu dieſem Kapitel hat im April-
heft der Preuß. Jahrbücher ein Gymnafialdirektor Dr. Prahl
aus Prenzlau geliefert in einem Artikel über Staatsbürger-
liche Erziehung. Der Herr erbringt zunächſt den ergötzlichen
Beweis, daß allemal diejenigen uns am heftigſten bekämpfen,
die uns am wenigſten kennen. Man ſollte es kaum glauben,
daß heute, nach bald 50jährigem Beſtehen der deutſchen Sozial
demokratie, ein gebildeter Mann ſich noch in folgenden Sätzen
über ſie austoben kann:

Jmmer neue Geſchlechter wachſen heran, die mit der
Muttermilch ſchon den Haß gegen alle Beſſer geſtellten
eingeſogen haben, die erzogen werden zur Auflehnung gegen
alle beſtehende Ordnung, deren ungeſchultes Denkvermögen
die Trugbilder der Verführer und Hetzer nicht
zu durchſchauen vermag, die hinjauchzen möchten in
Blut und Mord ihrer vermeintlichen Feinde.

Oder daß jeder auf Abwehr ſinnen muß, „der nicht alle
Errungenſchaften unſerer Kultur einer greuelvollen
Verwüſtung preisgeben will. Und wer ſich an ſolcher
Abwehrarbeit nicht beteiligt, „der begeht ein Verbrechen
an ſeinem Vaterlande und an ſeinem Volke“. Man kann ſich
denken, wie dieſer gemütvolle Herr alles daran ſetzen wird,
um ſämtliche Schüler ſeiner Anſtalt mit Haß gegen die Sozial-
demokratie geradezu zu durchtränken. Und da ſollten wir mit
verſchränkten Armen zuſehen?

Um zu ſeinem Thema zu kommen, ſo gibt zunächſt der Herr
Direktor klipp und klar zu, daß der Ruf nach ſtaatsbürgerlicher
Erziehung, der jetzt ſo vielfach erhoben wird, geboren iſt aus
der Angſt vor der Sozialdemokratie. Doch geradedeshalb in er ihm gram. Denn er erblickt darin den Vorwurf,

daß die Schule bisher im Kampfe gegen die Sozialdemokratie
nicht genug getan habe. Dieſen Vorwurf aber erklärt er
für unberechtigt und bemüht ſich, ihn zu widerlegen. Und man
muß ſagen, der Gegenbeweis iſt ihm gelungen. Er führt über-
zeugend aus, daß die heutige Schule in allem und jedem
den Kampf gegen die Sozialdemokratie an erſte Stelle
ſetzt, womit denn natürlich ihre geringen Leiſtungen auf ande-
rem Gebiet ſpeziell in der Volksſchule eine ſehr einfache
Erklärung finden. Man höre z. B. folgende Sätze:

Das hohe Lied vom Vaterlande, ſeiner Größe und Schön
heit, die Treue gegen den Herrſcher und ſein Haus, das Lob
der Helden des Geiſtes und der Tat, ſie klingen wieder und
immer wieder in allen Stunden vornehmlich des deutſchen,
des geſchichtlichen und erdkundlichen Unterrichts. Und man
ſehe doch die Leſebücher der Schüler an, ihre Lieder und
Geſchichtsbücher, und man wird erkennen, wie ſtark neben
anderen Geſichtspunkten bei ihrer Gntſtehung gerade der
patriotiſche miigewirkt hat. Derſelbe Grundſatz wird durch
geführt bei Anklage von Schülerbibliotheken. Und bei der
Auswahl des freien Leſeſtoffs werden ſolche Werke in erſter

Linie herangezogen und bevorzugt, durch die in den bild-
ſamen Seelen das patriotiſche Gefühl an Ausdehnung und
Tiefe gewinnt So wird ſich der junge Menſch in der
Schule erſt recht ſeines Deutſchtums bewußt, er lernt es
laut und mit Stolz bekennen bei den vielen patriotiſchen
Feiern, beim Turnen, bei Wanderfahrten. Denken wir
uns dieſen Einfluß der Schule ausgeſchaltet, was wäre da,
wo wir jetzt patriotiſches Gefühl finden?

Wie geſagt, jeder, der durch die Schule gelaufen iſt, ſei es
eine höhere oder eine Volksſchule, wird dem Prenzlauer Direk-
tor recht geben müſſen: die Schule iſt heutzutage in der Tat
in erſter Linie eine chauviniſtiſche Drillanſtalt,
wo die Kinder anſtatt echten Wiſſens und echter Bildung
hauptſächlich einen ſtarren Panzer erzreaktionärer Jdeen ums
Hirn gelegt bekommen. Und trotzdem und alledem hat ſie, zu
des Herrn Direktors allergrößtem Leidweſen, „doch nicht das
Emporkommen und Wachſen der Sozialdemokratie verhindern“
können! Wie mag das bloß zugehen? Das liegt ſo belehrt
uns der Herr Direktor zum guten Teil daran, daß ſich
ſogar die Lehrer die Freiheit einer eigenen Meinung heraus-
nehmen. Nicht nur ſind die Volksſchullehrer zum Teil radikal
geſinnt, ſogar die Oberlehrer Preußens haben dafür agitiert,
daß der Direktor nicht mehr ihr „Vorgeſetzter“, ſondern nur
noch ſo eine Art älterer Amtsbruder ſein ſolle. Da hört ſich
doch alles auf! Aber woher kommt dieſer „zerſetzende demo
kratiſche Geiſt“?? Das muß man vörtlich leſen: „Die
meiſten ſtammen aus Familien ohne Tradi-
t i o n. Aus kleinen Verhältniſſen ſind ſie in die Höhe ge-
kommen und haben ſich ſelbſt durch eigene Tüchtigkeit
hineinge arbeitet in eine ganz neue Sphäre.“ Nein,
ſo eine Bande! Da wird wohl nur ein Geſetz helfen, wonach
in Zukunft nur noch Adlige mit mindeſtens 32 Ahnen Lehrer
werden dürfen, auch wenn ſierim eigenen Kopf nichts wie leeres
Stroh haben. Dafür beſitzen ſie doch „Tradition“ und den
richtigen ſtaatserhaltenden Geiſt, ſind akſo hervorragend ge-
eignet für die Aufgaben, die in jenen Kreiſen als die wichtig-
ſten angeſehen werden, und wofür man tüchtige Leute nun
einmal nicht brauchen kann.

Verſchärfung der Polizeigewalt.
Verſchärfung? Jſt das in Preußen überhaupt noch

möglich? Jawohl! Ein neuer Anſchlag iſt im Werke, der
die Macht der Polizei wiederum ver größern ſoll. Die preu-
ßiſche Polizeiregierung nennt das „Verwaltungsreform“ und
will auf dieſem Wege die Entwicklung Preußens zum brutalſten
Polizeiſtaat der Welt ſinngemäß weiterführen. Der neue Plan

ſieht ſo aus:
Der Polizeiallmacht in Preußen ſtand als letztes, wenn auch

ſchwaches und ſchließlich belangloſes Hindernis das ſogenannte
Oberverwaltungsgericht im Wege, das in rein neben
ſächlichen Fragen, die die entſcheidende Herrſchgewalt der Poli-
zei durchaus nicht antaſteten, doch hin und wieder wagte, Poli-
zeientſcheidungen als un recht zu verwerfen. Dieſem Ober-
verwaltungsgericht ſoll es jetzt an den Kragen gehen. Das
macht man natürlich nicht etwa ſo, daß man es beſeitigte oder
ſeine Macht einſchränkte, nein, ſo dumm-plump ſind die Macht-
haber nicht. Man „reformiert“ es, man „entlaſtet“ es, man
gibt ihm angeblich „größeres Anſehen“. Zu dieſem Zwecke ſoll

für alle Sachen, die an das Oberverwaltungsgericht gelangen
dürfen, ein Wert angenommen werden und nur „wertvolle“
Sachen ſollen noch an die höchſte Jnſtangz weitergegeben werden.
Es iſt das nach berühmten Muſtern die Einführung einer
Reviſionsſumme, die für jeden Fall erreicht fein muß.
Da das Oberverwaltungsgericht aber viele Sachen zu ent-
ſcheiden hat, die rein geſetzlicher und verwaltungesrechtlicher
Natur ſind und nur einen ganz geringen materiellen Geldwert
haben, ſoll die Polizei befugt ſein, für ſolche Dinge eine Summe
einfach anzunehmen. Jſt die Summe niedrig, dann geht
der ganze Kaſus nur den berüchtigten „Beſchwerdeweg“, deren
höchſte Jnſtanz der Polizeiminiſter höchſtſelbſt iſt.

Dieſer Plan wird von der Zeitſchrift: Geſetz und Recht
ausführlich erörtert, und die Berliner Kaufmannſchaft hat be
reits eine Eingabe an die Regierung gemacht, in der ſie dagegen
proteſtiert.

Worauf die ganze „Verwaltungsreform“ hinausläuft, das
machen wir uns am beſten an einem klaſſiſchen Beiſpiele klar.
Jn Halle hat die Polizei das Vereinsrecht vergewaltigt und
dekretiert, daß die geſchloſſenen Mitgliederverſammlungen
des Sozialdemofratiſchen Vereins „öffentliche“ ſeien. Sie er-
zwingt ſich gewaltſam Zugang und löſt die geſchloſſenen Ver
ſammlungen auf. Gegen dieſe Gewalt beſchreitet die Partei
den fidelen „Beſchwerdeweg“, von dem ſie weiß, daß es bloß ein

Schauſtück für die Naiven und Dummen iſt, die da immer noch
glauben, die Vorgeſetzten der Polizei würden der Polizei in
materiellen Machtfragen Unrecht geben. Wir machen dieſen
„vorgeſchriebenen“ Jnſtangenzug natürlich nur mit, weil wir

erſt nach Durchfreſſung dieſes Kuchenberges in das Schlaraffen-
land geſetzlicher Jnſtanzen eingehen können. Nachdem wir uns
jetzt endlich vorſchriftsmäßig vom Oberpräſidenten haben ab-
blitzen laſſen ſieben Monate hat des königlich preußiſche
Jnſtanzen-Schlendrian dazu gebraucht! 'ſind wir ſo weit, vor.
dem Oberverwaltungsgerichte „Klagen“ zu dürfen. Wir atmen
auf, denn das Oberverwaltungsgericht ſpricht doch wenigſtens
„Recht“, das heißt: wir glauben das zunächſt. Warten wir
abl Jnzwiſchen werden wir, ehe der Reichstag ſeine Tagung
wieder aufnimmt, dieſen Halleſchen Skandal der Ermordung
des Reichsvereinsgeſetzes noch einmal in aller Rückſichtsloſigkeit
hervorheben.

Nun aber zurück zu unſerem Beiſpiel. Wird die neue „Ver-
waltungsreform“ eine Tatſache, und darf in Zukunft das Ober-
verwaltungsgericht nur über „hohe Wertobjekte“ entſcheiden, ſo
würden wir in Halle auch um die letzte (ſcheinbare) „Rechts-
inſtanz“ geprellt. Denn dann nähme die Polizei als „Wert“
des Streitgegenſtandes etwa an:

Aufgelöſte Sozialdemokratenverſammlung hat über-
haupt keinen Wert. Da aber nach königlich preußiſcher
Vorſchrift ſeitens der hieſigen Ortspolizeiverwaltung ein
Nominalwert angenommen werden muß, ſo ſind die
Jnſertionskoſten der pp. aufgelöſten Verſammlung anzuſetzen

macht zwei Mark und fünfundſiebzig Pfen-
nige. Die zuläſſige Reviſionsſumme beim königlich preu
ßiſchen Oberverwaltungsgericht beträgt aber (ſagen wir)
1000 Mark, ſo daß nur Beſchwerdeweg zuläſſig.

Nun wird es wohl allerſeits klar ſein, was dieſe Art „Ver
waltungsreform“ zu bedeuten hat. Solange die preußiſchen
Gewalthaber die unbeſchränkte Macht in Händen haben (die
Herrſchaften ernennen ja auch die ſämtlichen Richter zum
Oberverwaltungsgericht!) iſt ja auch gar nichts anderes zu er
warten.

Preußen treibt mit unheimlich großen Schritten einer Kata
ſtrophe entgegen. Die herrſchenden Klaſſen und ihre Klaſſen-
regierung ſuchen jeden Weg und jeden kleinſten Steg zu ver
rammeln, der noch für eine Milderung der abſoluten Recht
loſigkeit der Volksmaſſen in Frage käme. Auf der andern Seite
ſchwillt die Empörung der Maſſen und die Zahl der rechtloſen
Kämpfer immer gewaltiger an. Das Volk begehrt nicht nur
gleiches Wahlrecht, ſondern auch gerechtes Recht und
Rechtsgarantien, auf daß nicht die Verwaltung alles
wieder zerfetze, was ſchließlich die Geſetze noch an Reſten von
Scheinrechten gelaſſen haben. Dieſe beiden Entwicklungs
tendenzen kreuzen ſich, ſind uwwerſöhnlich, müſſen einſt aufein
anderſtoßen.

Arbeiter! Sammle Macht und Kraft in deiner
Organiſationl

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 21. April 1911.

Gigantiſcher Wahlſchwindel.
Was die herrſchenden Parteien und ihre Regierung in dem

kommenden Wahlkampfe an Wahlſchwindel leiſten werden, das
wird bisher bei uns noch nicht erhört geweſen ſein. Einen Vor
geſchmack davon geben verſchiedene Meldungen, die heute vor
liegen. Da iſt zuvörderſt eine halboffiziöſe Wahlparole der
Berliner Politiſchen Nachrichten, die da verlangen, dem Volke
ſoll vorgeredet werden, der Reichstag habe an „poſitiver Arbeit“
zum Wohle des Volkes das größte geleiſtet, was es überhaupt
gäbe. Er habe nämlich die Finanzen ſaniert und die Militär-
vermehrung auf weitere fünf Jahre beſchloſſen. Daß die
Koſten dafür aber den arbeitenden Maſſen aufgebürdet, das
will man vertuſchen. Als drittes Zugſtück neben neuen Steuern
und neuen Soldaten will man die Reichsverſicherungsordnung
herausſtreichen, die das Glück der Maſſen vollkommen gemacht
habe wenn ſie erſt durchgepeitſcht iſt. „Ein beſſeres Wahl
kampfmittel, ſo heißt es, iſt kaum denkbar. Sind nun die zu
poſitiver Arbeit bereiten Parteien bei den Wahlen noch außer
dem imſtande, darauf hinzuweiſen, daß es ihnen trotz der
Obſtruktion gelungen iſt, die Reichsverſicherungsordnung
einzuführen, ſo wird die jetzige Verblendung der bezeichneten
(liberalen) Preßorgane ſich an ihren Parteien recht ſchwer
rächen.“

Wir wünſchen Glück zu dieſen Manövern!
So harmlos dieſe Geſchichte ſchließlich ausgehen wird, ſo ge

fährlich und geriſſen ſcheint der folgende Trick der Schnapsblock
regierung zu ſein. Ein Blatt hatte behauptet, daß der gegen
wärtige Reichstag im Dezember und Januar auch noch den Etat
für 1912 erledigen ſollte, welchen Blödſzn das Reichsamt des
Innern natürlich dementiert. Aber, man denke, dem ſcheiden
den Reichstage ſoll doch noch der neue Etat vorgelegt
werden, das heißt ein friſfierter Stat als Lockvogel für die
Wähler. Die großagrariſche Deutſche Tageszeitung fordert und
verrät das in dieſer hübſchen Form z
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Bisher wenigſtens iſt nur davon die Rede geweſen den
neuen Etat dem ſcheidenden Reichstage gleichſam zur Kennt-
nisnahme zu unterbreiten, nicht aber zur völligen Er-
ledigung. Eine ſolche Abſicht aber wäre ſachlich ſehr wohl
begründet und politiſch zweckmäßig. Der Reichstag hat ein
natürliches Recht darauf, eine möglichſt vollſtändige Bilanz
ſeiner Hauptarbeit zu ſehen. Dieſe Bilanz wird der nächſte
Reichshaushaltsetat jedenfalls in noch beſſerer und
ſchlüſſigerer Weiſe darſtellen können als der diesjährige.
Wenn dem Reichstage alſo entweder der vollſtändige Etat
oder eine eingehende Etatsüberſicht zugeſtellt und in einer
beſonderen Regierungskundgebung näher auf
deſſen Bedeutung hingewieſen würde, ſo wäre
damit nur der finanziellen wie der politiſchen und der parla-
mentariſchen Lage in gleichem Maße gedient; und es würde
damit zugleich gegenüber der Bevölkerung, die vor bedeut-
ſamen Neuwahlen ſteht, wie gegenüber dem Auslande eine
wichtige Regierungsaufgabe erfüllt.

Das iſt der deutliche Befehl an die Schnapsblockregierung,
einen friſierten Schauetat und eine offizielle Be
ſchönigungsſchrift des Steuerraubzuges vorzulegen.
Den Schwarzblauen wird Angſt vor dem Strafgericht der
Wähler, weshalb ſie ihrer Regierung diktieren, die ganze Re-
gierungsmacht und Staatsautorität in den Dienſt des Wahl-
ſchwindels zu ſtellen. Es wird kein Zweifel beſtehen, daß die
Regierung dem Pfiffe gehorchen wird, wenn ſie irgend kann.
Daß ſich eine „Etatsüberſicht' machen läßt, die geradezu
glänzend ausſieht, die ſo und ſo viele Millionen Ueber-
ſchüſſe vormrechnet, das weiß jeder Politiker und jeder Ge-
ſchäftsmann, ja ſogar jeder Menſch, wenn er an ſeine eigenen
Finanzen denkt. Auch der verſchuldetſte Bankerotteur rechnet
bis zur letzten Minute jedem Gläubiger eine glänzende Lage
vor, ein Trick, der im großen, unklaren und bewußt kompliziert
geſtalteten Reichshaushalt noch viel leichter gelingt.

Alſo aufgepaßt! Um die Steuererpreſſung zu beſchönigen,
wird man alle Minen ſpringen laſſen; es geht um Sein
oder Nichtſein einer Herrenklaſſel

Mehr Geld für Offiziere.
Die deutſchen Steuerzahler ſollen wieder einmal allmählich

an den Gedanken gewöhnt werden, daß in nicht langer Zeit
neue große Geldforderungen für das Heer geſtellt werden.
Seit einiger Zeit wird immer wieder darauf hingewieſen, daß
der „Ueberalterung des Offizierkorps entgegen-
gewirkt werden müſſe. Jn der Budgetkommiſſion des Reichs-
tages hat bei der Beratung des Heeresetats der Kriegsminiſter
wegen dieſer Ueberalterung bewegliche Klagen angeſtimmt.
Auch in der Preſſe wird fortgeſetzt darauf hingewieſen, daß ſich
für die Offiziere ganz „unhaltbar ſchlechte Avancementsver-
hältniſſe herausgebildet haben. Es wird darüber gejammert,
daß jetzt 30 Prozent der Leutnants vom Jahre 1886 immer noch
Hauptmann und Kompagniechefs oder in dieſen gleichen Stel-
Jungen ſind, alſo nach vollendeter 25jähriger Dienſtzeit als
Offiziere noch nicht einmal zum Major aufrückten. Das zeuge
von einer Ueberalterung der Offiziere, die dringend der Ab-
hilfe bedürfe. Für viele ſei das Aufrücken in eine höhere Stel-
lung ſo gut wie ausgeſchloſſen und dieſe Stellungen würden
immer mehr zum Monopol für die bei der Beförderung Be
vorzugten. Mit 18 Dienſtjahren ſollte der Offizier zum Major
heranſtehen, nicht aber zum Hauptmann. Es müſſe unter allen
Umſtänden eine weſentliche Verbeſſerung der Beförderungsver-
hältniſſe in Ausſicht genommen werden.
Eine ſolche Verbeſſerung des Avancements iſt nur zu er-
reichen, wenn eine größere Zahl von neuen höheren Stellen
geſchaffen wird, was nur durch eine neue Militärvorlage er-
möglicht werden könnte. Die einigen Tauſend feudaler Herr
ſchaften wollen vorwärts das Volk ſoll zahlen

Kaſernenbildchen.

Vor dem Kriegsgericht in Zittau hatte ſich am Mittwoch der
Soldat Würſel vom 102. Jnf.-Reg. wegen Unterſchlagung, un
erlaubter Entfernung vom Heere und Ungehorſam zu verant-
worten. Er hatte als „Burſche“ bei einem Leutnant 6 Mk.
unterſchlagen, war nach einigen vergnügten Stunden nicht in
die Kaſerne zurückgekehrt, ſondern hielt ſich verſteckt. Er wurde
ſſchließkich halb erfroren in dem Eiskeller eines Hotels in Oubin
gefunden. Er erhielt vier Wochen Mittelarreſt, wovon
drei Wochen auf die Unterſuchungshaft angerechnet wurden.

Vor dem gleichen Gerichte ſtand der Hauptmann
v. Noſtiz wegen vorſchriftswidriger Behandlung eines Unter-
gebenen in drei Fällen unter Anklage. Am 28. Februar d. J.
erſchoß ſich der Sergeant Henke. Am Vormittage dieſes
Tages ſoll der willige, aber geiſtig etwas ſchwerfällige Unter-

offizier im Dienſte unachtſam geweſen ſein, worauf ihm der
Hauptmann ſagte: „Sie haben wohl Nudeln oder
Würmer im Kopfel“ Auch bei anderen Gelegenheiten
ſoll der Hauptmann ſeiner Unzufriedenheit mit Henke Ausdruck
gegeben haben. Der Hauptmann beſtritt, mit dem Selbſt
morde des Sergeanten in Verbindung zu ſtehen, trotzdem ein
Zettel Henkes aufgefunden wurde, auf dem er klagt, er könne
dem Hauptmann v. Noſtiz nichts mehr recht
machen. Der Hauptmann erhielt drei Tage Stuben-
arreſt. Als Motiv des Selbſtmordes nahm das Gericht
ſeeliſche Depreſſion als Folge angeblicher Schwierigkeiten in
den Heiratsplänen des Sergeanten an.

Deutſches Reich.
Vereinfachung der Leuchtmittelſtener. Die Ausführungs-

beſtimmungen zum Leuchtmittelſteuergeſetz werden gegenwärtig
einer Nachprüfung unterzogen, um den Wünſchen der Jnduſtrie
in weitgehendem Maße Rechnung tragen zu können. Vor allen
Dingen ſoll die Verwendung von Steuerzeichen (Banderolen)
beſeitigt werden. Die Steuerkontrolle ſoll erfolgen auf Grund
einer beſonderen Buchführung. Die Jntereſſenten halten dieſe
Abänderung für notwendig, damit die Ausfuhr in das Ausland
vereinfacht wird. Ferner wird vorgeſchlagen, die am S 4 des
Geſetzes dem Herſteller zugeſtandene Pauſchalvergütung für
verſteuerte, unbrauchbar gewordene Fabrikate auch auf die
Großhändler von Beleuchtungsmitteln auszudehnen. Außer-
dem ſollen für den Verſand unfertiger Beleuchtungsmittel von
Fabrik zu Fabrik Erleichterungen zugeftanden werden.

Eine Schein-Konzeſſion an die Polen. Wie ein Berliner
Mittagsblatt erfahren haben will, hat Wilhelm II. nach langem
Zögern ſeine Einwilligung dazu gegeben, daß die Leiche des in
Rom verſtorbenen Kardinals Letochowski nach Poſen überführt
wird, um dort beigeſetzt zu werden. Der verſtorbene Kardinal
hat zurzeit des Kulturkampfes viel von ſich reden gemacht. Er
wurde damals als Erzbiſchof zu zwei Jahren Gefängnis ver-
urteilt, die er auch verbüßen mußte. Während ſeiner Gefäng-
nishaft ernannte ihn der Papſt zum Kardinal und nach Ver-
büßung ſeiner Strafe ſiedelte er nach Rom über. Wenn ſich
dieſe Nachricht beſtätigen ſollte, dann wäre das allerdings als
eine Konzeſſion (die nichts koſtet!) an die Polen aufzufaſſen,
die fich dieſe Aufmerkſamkeit zweifellos durch ihre Zugehörig-
keit zum ſchwarzblauen Block redlich verdient haben.

Befördert! Der Landrichter Dr. Fuhrmann, einer
der Richter im Greifswalder Landratsprozeß, in dem der
Rittergutsbeſitzer Becker wegen „Landratsbeleidigung“ zu
einem Jahre Gefängnis verurteilt wurde, iſt be
fördert worden; er wird vom 1. Mai ab als Landes-
gerichtsdirektor in Beuthen wirken. Fuhrmann war
ſpeziell Vorſitzender der Kammer, die über die Ablehnungs-
anträge der Verteidiger des Rittergutsbeſitzers Becker zu ent
ſcheiden hatte.

Der neueſte Konzeſſions-Schulze. Mit großer Befriedi-
gung verkündet die Scherlpreſſe, daß mit dem Grundſatz, be
ſtimmte bevorzugte Regimenter nur mit adeligen Uffizieren
zu beſetzen, allmählic, gebrochen wird. Zum Garde-Kuraſſier
Regiment iſt nämlich der bisher zur Botſchaft in Rom kom-
mandiert geweſene Oberleutnant Rauſch verſetzt worden. Daß
dieſer neueſte Konzeſſions-Schulze bei der Botſchaft in Rom
beſchäftigt wurde, läßt auf weitreichende Konnexionen fchließen,
man hat es alſo keineswegs mit einem beliebigen Offizier, der
einfach von der Linie weg verſetzt wurde, zu tun. Der Ober-
leutnant Rauſch iſt damit aber auch der einzige bürgerliche
Offizier bei der Garde-Kavallerie und es gehört ſchon die ganze
Phantafie der Scherlpreſſe dazu, in dieſer r
Zufälligkeit einen Bruch mit dem ſeitherigen Syſtem zu ent
decken.

Konſervativer Wahlkniff. Die Konſervativen haben im
Wahlkreiſe Memel-Heydekrug, der von 1867—1893 in ihrem Be
ſitz war, auf einen eigenen Kandidaten verzichtet und dafür den
litauiſchen Gutsbeſitzer Strekys aufgeſtellt. Der gegenwärtige
Vertreter des Kreiſes, der nationalliberale Abgeordnete Schwa-
bach, bezeichnet ſich auch als Kandidat der Litauer. Bei den in
den ländlichen Diſtrikten Oſtpreußens üblichen Wahlſitten
kommt es natürlich in der Hauptſache darauf an, wer von den
Kandidaten die meiſten Getränke durch ſeine Wahlhelfer zum
beſten geben läßt. Die Konſervativen hoffen natürlich, durch
dieſen Kniff den Abg. Schwabach aus dem Sattel zu heben.

Poſadowskys Seltſamkeiten. Der frühere Staatsſekretär
Graf Poſadowsky hat allerhand politiſche Schrullen. Er will
nicht für den Reichstag kandidieren, will ſich aber als Parade

e W azählkandidat gebrauchen laſſen. Daran knüpft er aber wieder
die eigenartige Bedingung, Zählkandidat aller bürgerlichen
Parteien, der Junker wie des Freiſinns, zu ſein. Dieſe poli
tiſchen Spielereien muten bei dem ernſten Manne ungeheuer
ſeltſam an. Jetzt hat Graf Poſadowsky an den Vorſitzenden
des Chemnitzer „nationalen“ Ausſchuſſes ein Schreiben
gerichtet, in dem er mitteilt, daß er ſeine Zuſage, bei den Reichs
tagswahlen in Chemnitz zu kandidieren, zurücknimmt, weil
die von ihm geſtellte Bedingung, daß ſämtliche bürgerlichen
Parteien bei der Wahl für ihn eintreten, nicht erfüllt worden
ſei. Daß der Graf gerade für Chemnitz zugeſagt hatte, wo
der Sozialdemokrat von keiner Macht aus dem Sattel gehoben
werden kann, läßt die Seltſamkeiten des Grafen noch beſonders
grell erſcheinen. Der früher ſo kluge Kopf wird wohl alt

Frankreich.
Eine Aufforderung an die Eiſenbahngeſellſchaften,

die wegen des Streiks entlaſſenen Eiſenbahnangeſtellten wie
der einzuſtellen, hat der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten erlaſſen. Jn dem Schreiben bringt er den Eiſen-
bahnkapitaliſten die am 14. April von der Deputiertenkammer
über die Wiedereinſtellung der entlaſſenen

Eiſenbahnbeamten angenommene Tagesordnung zur
Kenntnis und fügt hinzu:

„Jch bin ſicher, daß Sie dem formellen Wunſch, den Jhnen
die Regierung im Namen der Vertretung der Nation in der
einzigen Sorge um das allgemeine Jntereſſe und den öffent-
lichen Frieden übermittelt, durch Taten entſprechen werden.

Die konſervativen und gemäßigten Blätter kritiſieren dieſes
Schreiben ſehr ſcharf. Figaro bezeichnet es als „ein anmaßen-
des Ultimatum“, ja geradezu als „eine revolutionäre Tat“.

Auch die deutſchen Scharfmacherblätter tun entrüſtet ob
ſolch frevlen Beginnens eines Miniſters. Die Deutſche
Tageszeitung, das agrariſche Organ für Brotwucher und
Prügelſtrafe, ſtammelt ſogar tödlich erſchrocken und verwirrt
von ſozialdemokratiſcher Regierung. Ob der
Miniſter mit ſeinem Appell bei den Eiſenbahnmagnaten viel
Erfolg haben wird und ob ſie „untertan der Obrigkeit“ ſein
werden, iſt füglich zu bezweifeln.

Wie recht wir mit unſerer Behauptung hatten, beweiſt die
folgende Meldung:

Paris, 21. April. Die Eiſenbahngeſellſchaften ſind enr
ſchloſſen, welches auch die Folgen ihrer Haltung ſein mögen,
dem Befehl des Bautenminiſters keine Folge
zu leiſten und keine weiteren Wiedereinſtel-
lungen von entlaſſenen Arbeitern vorzuneh-
men. Man erwartet, daß infolge dieſes Beſchluſſes, der in
einer gemeinſamen Sitzung der Direktoren der Eiſenbahn
geſellſchaften gefaßt wurde, ein Konflikt zwiſchen der Re
gierung und den Eiſenbahngeſellſchaften entſtehen wird.

Holland.
Demonſtrationen für das allgemeine, gleiche Wahlrecht

bereiten die holländiſchen Genoſſen vor. Bei der „feierlichen
Eröffnung“ der Generalſtaaten am 19. September ſoll dem

des allgemeinen Wahlrechts überreicht werden. Falls der
Miniſter ſich zur Entgegennahme dieſer Petition nicht berufen
erklärt, ſoll, nach belgiſchem Muſter, die Königin auf der
Straße während der Auffahrt zum Parlamentsgebäude überall
mit dem Rufe: Es lebe das allgemeine Wahlrecht
begrüßt werden. Troelſtra und die Sozialiſten wollen,
wie die Frkf. Ztg. verſichert, in dieſem Falle ausnahmsweiſe
der Parlamentseröffnung beiwohnen und den gleichen Ruf
anſtimmen. Vielleicht ſoll auch, wie ſeinerzeit in Brüſſel, ein
Regen von Flugblättern auf den Zug der Königin und im
Kammergebäude geſtreut werden. Den liberalen Blättern, ſelbſt
ſolchen, die für die Reviſion des Wahlrechts eintreten, geht
auch dieſe zahme Aktion noch zu weit, und ſie raten von jeder
Demonſtration ab. Die „Liberalen“ ſind ſich eben überall
gleich.

Portugal.
Der Ruf nach Arbeit und Brot.

Nach einem Telegramm der Londoner Daily Mail aus
Liſſabon veranſtalteten eine große Menge Arbeits-
loſer eine Proteſtkundgebung in den Straßen. Jn
dem Zuge wurden Plakate mit der Aufſchrift Arbeit und
Brot getragen. Eine beſondere lebhafte Demonſtration wurde
vor dem Gebäude des Miniſteriums des Jnnern veranſtaltet.
Der Schiffsoffizier Machado Santos, einer der Helden
der Revolution, hielt eine Anſprache an die Menge, in welcher
er erklärte, daß es der Regierung vollkommen unmöglich ſei,
jedem Menſchen Brot zu geben, daß ſie aber ihr

Der Sadduzäer von Amſterdam.
Novelle von Karl Gutzkow.

8) Nachdr. verb.Jochai war aber ein feiner Menſchenkenner; er wußte, daß
Uriel Luſt hatte, ihm entgegenzukommen, daß er ihn nur wieder
zurücktreiben würde, wenn er mit noch weiteren Worten die
znleugbare Tatſache des Widerrufs umhüllen wollte. So war
Uriel gezwungen, ſich ſelbſt zu bekämpfen und ſagte, indem
Judith mit allen Nerven horchte: „Jch trage keinen Groll gegen
die Prieſterſchaft und könnte mich aus Großmut entſchließen,
ihrer Schwäche auszuhelfen. Auch ſind mir meine Verwandten
wert, und vor allem beſtimmſt du mich, teure Judith, die ich nicht
hinausnehmen könnte in das wilde Treiben der Welt, in alle
ihre Mühſeligkeiten und Gefahren. Es iſt wahr, dein Vater
lebt jetzt in Bekümmernis um dich; doch ſage mir, Jochai, biſt
du der Bereitwilligkeit der Synagoge gewiß? Und welche Art
des Widerrufs verlangt ſie?“

Jochai vermied hierauf zu antworten und ſchien nicht glauben
machen zu wollen, als ſtünde er mit der Synagoge auf ver-
trautem Fuße. Doch ſo groß war Uriels Sehnſucht, alles zum
Guten beizulegen und mit Judiths neuerworbener Liebe heim-
zukehren, daß es ihn ſogar nicht bekümmerte, wie Jochai auf
ſeine 57 nur allgemeine, das Beſte hoffende Antworten
gab. Zu beider Freude ſchlug er ein und ſagte, er wollte alles
ttun, um ihre Liebe zu belohnen.

Entziehen wir dem unglücklichen Manne unſere Teilnahme
micht, weil wir ihn hier eine ſeiner vielen Prüfungen ſchlecht
beſtehen ſehen! Wir, die wir gewohnt ſind, in einer gleichſam
angeborenen, fortwährenden Märtyrerſchaft zu leben, werden
leicht zur Hand ſein, über einen Mann den Stab zu brechen,
der gegen die Satzungen einer fanatiſchen, intoleranten Reli-

ion aufzutreten den Mut hatte und ſpäter imſtande ſeinPirnte- wieder heranzukriechen zu der Hand, die ihn züchtigte.

Allein in Uriels Seele war s eingezogen. Er liebte
das Judentum, ja er mußte für dasſelbe alles hingeben, wenn
er ſich nicht um ſeine erſte Jugend, ſeine erſten Lebenspläne

betrogen ſehen wollte. Er hatte das Chriſtentum abge-
en: mußte da ihn nicht alles beſtimmen, der Jehovalehre

en zu bleiben! Hätte er ſich auch von dieſer wieder entfernen
Wnnen, wie leer und nichtig würde ihm dann ſein Jnneres,
wie alles an ihm in Jnkonſequenz und Scham verwandelt wor-

Weil er keinen neuen, dritten, unabhängigen Zu-den ſein! tHand wußte, worin er leben konnte, flüchtete er ſich unter den

Schutz des Judentums wieder zurück, indem er ſeine eigene
Meinung den beſtehenden Verhältniſſen opferte.

Die Tage der Rückreiſe verſchwanden unter der Abwechſlunanmutiger Gegenden und des heiterſten Geſprächs. Uriel beſaß

zuviel angeborenen Stolz, als daß er ſeinen Richtern, denen er
ich freiwillig unterwarf, demütigen Hauptes hätte entgegen
gehen ſollen. Judith befand ſich in der glücklichſten Laune;
denn ſie hatte mit ihrer Anſtrengung Großes bewirkt, und zwar
in ſo kurzer Zeit, daß ſie dabei nicht hatte ermüden können.
Jochai unterzog ſich freiwillig jedem Geſchäft, das ſeinen Ge-
fährten eine Mühe erſparte, und ſchien ganz in ihre Wünſche
und in ihr Glück aufzugehen. Jn kurzer Zeit war Amſterdam
erreicht. Judith hatte ihre männliche Kleidung noch nicht ab-
gelegt und ließ ſich nicht zurückhalten, Uriel auf dem erſten
Gange, den er machte, ohne ſich vorher jemand anders zu zeigen,
zu begleiten. Sie ritten geradesweges auf die Wohnung des
Oberrabbinen zu, der vorläufig durch Jochai von Uriels An-
kunft benachrichtigt war. Uriel ließ ihn von ſeinem Entſchluſſe,
ſich mit der Kirche vertragen zu wollen, in Kenntnis ſetzen und
erlangte bald die Erlaubnis, vor den Prieſter zu treten. Er
traf ihn allein, einen ſtrengen Greis, von geringerem Fanatis-
mus, als ſeinen Beiſitzer, aber von unerſchütterlicher Feſtigkeit.
Uriel war ſeines Anblicks gewohnt und ertrug ihn, ohne von
ihm beherrſcht zu werden. Er ſetzte freimütig ſeine Ueber-
zeugung auseinander, verſicherte ſeine treueſte Anhänglichkeit
an den Dienſt Jehovas und verlangte, ſogleich von dem Banne
freigeſprochen zu werden. Der Oberprieſter ſchützte die Be
rufung auf einen geiſtlichen Rat vor, und Uriel wurde bis zu
deſſen Beſchlußnahme in einer Zelle gehalten, die in dem oberen
Stockwerke der prieſterlichen Wohnung lag und ziemlich einem
Gefängniſſe glich.

Der verſammelte Rat, darauf fußend, daß ſich der Geächtete
aus freien Stücken in ihre Gewalt begeben hatte, beſchloß nun
auch, von der rauhen Seite ſeiner Gnade ſo viel herauszu-
kehren, als er nur konnte. Als Uriel vor ihn gerufen wurde,
erhielt er den Beſcheid, daß der Bann von ihm genommen wer
den ſollte, falls er einen förmlichen Widerruf ſeiner men
in dieſem Augenblick ablegte und ſich an die Wahrheiten zu
halten ſchwören wollte, die fie ihm in der Reihenfolge vorleſen
würden. Dann ſollte in der Abendſynagoge ſeine Buße und
der Bann als zurückgenommen angegeigt werden. Einen Augen
blick war Uriel ſchwierig; doch da ihn die Ungeduld peinigte,
u ſeinen Begleitern zurückzukehren und recht bald die Früchte
ieſer ärgerlichen Zeremonie bei ſeinen Freunden und Ver

wandten zu 4grießen. ſo betrieb er die Prozedur mit der Eil-
fertigkeit, che die Richter in Verlegenheit ſetzte. Der Vor

ſitzende hielt inne und drohte die Verhandlung abzubrechen,
wenn der Geächtete mit ſo gleichgültigem und unreumütigem
Eifer in dieſer Angelegenheit verführe. Doch Uriels V e
rungen, daß es ihm um alles der heiligſte Ernſt wäre, und er
nur den Augenblick beſchleunigen wollte, der ihn in die alte
Gemeinſchaft des Glaubens und der Hoffnung wieder zurück
führte, vermochten die Prieſter, ihm zu willfahren und endlich
durch eine feierliche Erklärung die Acht von ihm zu nehmen.
Uriel, ſeiner Freiſprechung gewiß, ſchnitt die Ermahnungen,
die daran für die Zukunft geknüpft werden ſollten, kurz ab und
verließ die Verſammlung, die über die Reue Uriels ihre Er
wartung durchaus getäuſcht fand.

Aber auch über Uriel war eine andere Stimmung gekommen,
als er beim Eintritt in dieſes Haus vermutet hatte. Die Unter-
werfung und Demut der verfloſſenen Tage hatten ihn verlaſſen;
der Anblick jener Männer, deren Autorität nur eine Ver-
abredung war und auf nichts fußen konnte, als auf den Ge-
ſetzesbuchſtaben, die in eigentümlich geformten Rollen vor ihnen
lagen, gab ihm ſeine ganze Unabhängigkeit wieder zurück, und
nur die Rückſicht auf ſeinen einmal gefaßten Entſchluß und auf
das, was noch alles zu ſeinem Nachteil geſchehen könnte, be
ſtimmten ihn, das einmal Betriebene zu Ende zu führen. Seine
Begleiter, die ihn mit Spannung in den Vorzimmern des
Hohenprieſters erwartet hatten, ſtaunten, ihn in ſo viel Kälke
umgewandelt zu ſehen; doch beruhigte er ſie und eilte, Judith
zu ihrem Vater zurückzubringen.

Jochai, obgleich die hilfreiche Hand zu Judiths h
mußte auch hier der Vermittler ſein. Vanderſtraten ließ ſi
an der Tatſache genügen, daß ſeine Tochter wieder bei ihm war;
ſeine ſchlafloſen Nächte verzieh er ihr gern, da ſie ihm ver
ſprach, ſie ihm in Zukunft dafür deſto mehr zu verſchönern, in
dem ſie ihm vorleſen wollte des Abends oder zur Zither ſpielen
oder ſeine Träume deuten. Auch war ihm Uriel ganz will
kommen, den er ſeiner Güter, ſeiner Männlichkeit und ſeiner
Geiſtesgaben wegen liebte, und den er zu haſſen nicht ver
pflichtet war, ſeitdem die Aufhebung des Bannes allen Makel
von ihm genommen hatte.
„Uriel brach aber bald auf; nachdem er Judith umarmt und
ihr für den Sieg, den ſie über ihn errungen, gedankt hatte, eilte
er zu den Seinen, die ſchon die Kunde ſeiner Rückkehr und Be

nadigung vernommen hatten und ſehnlichſt auf ihn harrten.
ier feierte er die ſüßeſten Triumphe der Ueberraſchung und

der zärtlichſften Teilnahme. Er genoß alles mit ſolcher Hin
gebung, als hätte er, wie ſeine Jugend, ſo auch ſeine Ruhe für
ewige Zeiten wiedergefunden

(Aortſezung ſalgt.

Miniſter des Jnnern eine Volkspetition für die Einführung
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mäglichſtes tun werde, um den Leuten Beſchäftigung zu ver
ſchaffen.

Spanien.
Die Marokkoaffäre im Miniſterrat.

Madrid, 20. April. Der Miniſterrat nahm die Mittei-
lung Frankreichs entgegen, daß es außer den gemeldeten 2000
Mann noch eine Kolonne in der Richtung nach Fez entſende,
was jedoch vorläufig nicht die Abſicht der Beſetzung von Fez
einſchließt, deſſen Verbindungen mit der Küſte anſcheinend
unterbrochen ſind. Canalejas wies abermals das An-
erbieten riner gemeinſamen Aktion Frankreichs und Spaniens
zurück. Spanien bereite ſich lediglich auf die eventuelle Be-
drohung ſeiner eigenen Zone vor, die nach Meldungen aus
Tanger von einer drohenden allgemeinen Erhebung zu be-
fürchten iſt, obwohl bisher um Melilla und Ceuta vollkommene
Ruhe herrſche. Die gegenwärtigen Ausmärſche der Truppen
im Riffgebiet entſprächen der längſt geübten Praxis, die
Feſtungen allmählich durch fliegende Kolonnen zu erſetzen.
Canalejas betonte nachdrücklich, daß er nichts verheimliche und
Spaniens Eingreifen nur durch tatſächliche, nicht durch künſt-
lich hervorgerufene Notwendigkeiten in dem erwähnten Sinne
ſtatt haben würde. Spanien halte mit den übrigen Mächten
an der Jntegrität Marokkos feſt.

Verſchlimmerung der Lage in Marokko?
Madrid, 21. April. Nach Beendigung des geſtrigen

Miniſterrats teilte Miniſterpräſident Canalejas den Ver-
tretern der Preſſe mit, daß ſich die peſſimiſtiſchen Gerüchte
über die Lage in Marokko zu beſtätigen ſcheinen, der von der
ſpaniſchen Kolonie in Fez entſandte Eilbote müſſe, da er nicht
in Tanger angekommen ſei, ermordet worden ſein. Alle
Meldungen aus Marokko ſcheinen zu beſtätigen, daß Fez von

den Rebellen erſtürmt und viele Europäer
dort umgekommen ſeien.

Amerika.
Anklagen gegen die Truſts.

Waſhington, 20. April. Der Vorſitzende des Aus
ſchuſſes für Mittel und Wege legte dem Kongreß den Bericht
der Mehrheit des Ausſchuſſes vor, der ſich zugunſten der Bill
betreffend die Liſte der zollfreien Gegenſtände für die Farmer
ausſpricht. Der Bericht, der als ein demokratiſches
Manifeſt anzuſehen iſt, erklärt das Abkommen mit Kanada
habe alle Schutzzölle für Erzeugniſſe der Landwirtſchafttreiben-
den abgeſchafft, ohne zu gleicher Zeit in entſprechender Weiſe
die drückenden Zölle für die Bedürfniſſe aufzuheben, die die
Farmer kaufen müßten, um ihre Betriebe aufrecht zu erhalten.
Die Herſtellung der land wirtſchaftlichen Geräte werde von
Truſts beherrſcht, die ſie billiger im Auslande als
im Jnlande verkauften. Jn dem Bericht werden ähnliche An
ſchuldigungen gegen die Stahl-, die Bauholz- und die Fleiſch-
Truſts erhoben.

Mexiko.
Die Friedensverhandlungen

ſchreiten nur langſam vorwärts, und den letzten Nachrichten
zufolge ſcheint es mit einem baldigen Frieden noch gute Weile
zu haben.

Nach einem in Neuyork eingetroffenen Telegramm aus der
Stadt Mexiko haben die mexikaniſchen Abgeord-
neten einen vollſtändigen Bericht über die Friedensver-
handlungen verlangt. Wenn auch bisher die Verhand-
lungen nur von inoffiziellen Agenten der Regierung geführt
worden ſind, ſo iſt es doch kein Geheimnis, daß der Miniſter
des Auswärtigen ihnen Direktiven gegeben hat.

Wie aus El Paſo (Texas) berichtet wird, haben die mexi-
kaniſchen Aufſtändiſchen die Stadt Juarez aufgefor-
dert, ſich binnen 24 Stunden zu ergeben. Aus
Waſhington wird gemeldet, daß die Zahl der unter
Waffen ſtehenden mexikaniſchen Jnſurgenten auf 18000 ge-
ſchätzt wird, denen 23 000 Mann bewaffnete Föderaltruppen
gegenüberſtehen. Die Revolution dehnt ſich auf 21 von den
27 Provinzen Mexikos aus.

Diaz will nicht gehen!
London, 20. April. Die Daily Mail erhält vom

Präſidenten Diaz auf Anfrage eim Telegramm, in welchem
dieſer erklärt: Jch bin auf das Mandat der Republik hin
Präſident. Jch will meine Pflichten ſolange erfüllen, als das
Volk mich nicht wegſchickt. (?7) Jch werde meine Politik in den
bisherigen Linien weiter verfolgen. Da dürfte es ſicher mit
ſeiner Herrſchaft am längſten gedauert haben, und „das Volk“
wird ihn nicht nur wegſchicken, ſondern bald zum Teufel
jagen!

Aus der Partei.
Ein begeiſternder Maifeier-Aufruf.

Der Verbandsvorſtand der Buch- und Steindruckerei-
hilfs arbeiter und arbeiterinnen veröffentlicht in der
jüngſten Nummer ſeines Verbandsorgans eine Erklärung zur
Maifeier, deren wichtigſten Teile wie folgt lauten:

„Unter Berückſichtigung der beruflichen und tariflichen Ver
hältniſſe kann ohne Einwilligung der Arbeit-
geber von unſeren Mitgliedern die Feier des 1. Mai nicht
durch Arbeitsruhe begangen werden. Geſchieht dies dennoch,
ſo haben die Feiernden die daraus entſtehenden Konſe-
quenzen ſelbſt zu tragen. Beſonders machen wir darauf
aufmerkſam, daß in Tariforten jede Arbeitseinſtellung am
1. Mai als Tarif bruch angeſehen wird.

Bezüglich der verſchiedenartigen Beſchlüſſe über die Auf-
bringung von Geldern zu den Maifeierfonds ſtellen wir es
den Mitgliedern anheim, wie ſie ſich zu dieſen Leiſtungen
ſtellen wollen. Jrgendwelche Einwirkung auf unſere Mitglie-
der nach dieſer oder jener Richtung durch die Ortsverwal-
tungen haben zu unterbleiben. Ausſchlüſſe oder ſonſtige Fol
gen haben jene Mitglieder nicht zu gewärtigen, die ſich
weigern, ſolche Beiträge zu leiſten oder die an manchen

Orten geforderte Ablieferung des Tagesverdienſtes ver
weigern.“

Ja, ja, es iſt etwas Hohes und Erhabenes um die Begeiſte-
rung für die Maifeier, wie ſie in manchen führenden Gewerk-
ſchaftskreiſen beſteht.

Kulturarbeit im Oſten.
Durch intenſive Agitation iſt es den Genoſſen in Danzig-

Stadt gelungen, im letzten Quartal die Mitgliederzahl um 222
zu erhöhen. Der dortige Sozialdemokratiſche Verein zählte
am Schluſſe des erſten Quartals 1911 1406 Mitglieder. Bis
zur Reichstagswahl hoffen die Genoſſen, noch das zweite Tau-
ſend Mitglieder voll zu machen. Auch eine an den beiden
letzten Sonntagen vorgenommene Hausagitation zur Ge-

winnung von Abonnenten für die Volkswacht war von beſtem
Erfolge begleitet. Es gelang, der Volkswacht 620 neue Abon-
nenten zuzuführen. Ein erfreuliches Zeichen, daß die Sün-
den der ſchwarzblauen Reaktionäre in den Domänen der
Junker verſtändnisvoll gewürdigt werden.

Ein Mandat durch das Los.
Vor kurzem ſtarb der einzige Vertreter unſerer Partei in der

Erſten ſchwediſchen Kammer, der Genoſſen Blom-
berg. Er war erſt bei den letzten Wahlen für den Kreis Gefle
gewählt. Nach ihm hatten ein Konſervativer und der Genoſſe
Wickmann, der Hauptkaſſierer der ſchwediſchen Partei, eine
gleiche Anzahl Stimmen. Zwiſchen dieſen beiden mußte nun
das Los entſcheiden, wer der Nachfolger Blombergs werden
ſollte. Diesmal war Fortunag gerecht, denn das Los entſchied
für unſeren Genoſſen, ſo daß uns das einzige Mandat
in der „Kammer der Edlen“ erhalten blieb. Die Gerechtigkeit
iſt manchmal auch mit den Sozialdemokraten allerdings nur
die „höhere“

Gewerkſchaftliches.
Die erſte Reichskonferenz der Verſicherungsangeſtellten,

einberufen vom Verband der Bureauangeſtellten,
die am Oſtermontag in Berlin tagte, iſt von großer Bedeutung
für die Ausbreitung des Organiſationsgedankens unter dieſen
Privatangeſtellten, die bisher erſt zu einem winzigen Bruch-
teile für die Gewerkſchaftsbewegung gewonnen werden konnten.
Jn letzter Zeit war es jedoch dem Verband der Bureauange-
ſtellten gelungen, auch hier Fuß zu faſſen. So wurde denn
dieſe Konferenz notwendig, deren Aufgabe es war, einen Ueber-
blick über den Stand der Bewegung zu geben und gleichzeitig
ein Programm für die weitere gewerkſchaftliche Tätigkeit und
die Forderungen der Verſicherungsangeſtellten aufzuſtellen.
Von den an die Verſicherungsgeſellſchaften zu ſtellenden For-
derungen ſind vor allem wichtig: Gehaltsſkalen, Rechtsanſpruch
auf Gratifikationen, Sicherung und Klarſtellung der rechtlichen
Stellung, Perſonalausſchüſſe, Bureauordnungen, Abſchaffung
der Geldſtrafen, Abſchaffung der Sonntagsarbeit, Beſeitigung
des Penſums. Von den Forderungen an die Geſetzgebung, ſo-
weit ſie ſich nicht mit Vorſtehendem decken, ſind bemerkenswert:
Verbeſſerung des Zeugnisrechts, Verbot der Verträge, die für
den Kündigungsmonat das Gehalt entziehen, S 63 des Handels
geſetzbuchs als zwingendes Recht, Urlaub von 14 Tagen, ſtraf
rechtliches Verbot von Perſonalkonventionen, Bureaufchluß um
4 bezw. 7 Uhr, Ausdehnung der Sozialverſicherung auf alle An
geſtellten bis 5000 Mark Gehalt. Die Konferenz, die ſehr zahl
reich beſchickt war, verlief ſehr anregend. Sie wird zweifellos
dazu beitragen, den Gedanken des gewerkſchaftlichen Zuſam-
menſchluſſes in immer weitere Kreiſe der Verſicherungsange
ſtellten zu tragen.

Der Bergarbeiterſtreik in der Oberlauſitz
hat in den letzten Tagen an Ausdehnung zugenommen. Die
Unternehmer wollten den Grubenarbeitern keinerlei Zuge-
ſtändniſſe in der Lohnhöhe oder Arbeitszeitverkürzung machen.
Jetzt, wo der Streik ausgebrochen iſt, werden einheimiſchen
und fremden Arbeitern bedeutend höhere Löhne verſprochen,
als die Arbeiter fordern. Die Verwaltungen verſprechen den
Arbeitern, die zum Verräter an ihren Klaſſengenoſſen werden,
Extrageſchenke. Ueberall ſind Agenten tätig, um Arbeitswillige
heran zuſchleppen. Die Agenten verſprechen den Arbeitern
Löhne von 5 Mk und darüber pro Tag. Wenn dieſe Arbeiter
ins Streikrevier kommen, iſt der Werbeagent verſchwunden,
und die Arbeiter ſtehen einem anderen Manne gegenüber, der
von den Verſprechungen des erſten Agenten nichts wiſſen will.

Gelingt die Fern haltung des Zu zuges, ſo muß
den Bergarbeitern der Sieg werden.

Lohnbewegung der Binnenſchiffer auf der Elbe.
Die Bootskeute der Steine-, Kohlen- und Güterſchiffahrt von

Meißen und Umgebung ſtehen in einer Lohnbewegung
es kommen 18 Firmen mit 90 Fahrzeugen in Betracht. Die
Bewegung iſt dadurch hervorgerufen, daß die Firmen die in
dieſem Jahr eingetretene Lohnerhöhung auf der Elbe nicht ge-
zahlt haben. Die Mannſchaften haben nun beſchloſſen, einen
neuen Vertrag einzureichen; ſie verlangen eine Erhöhung des
Lohnes von 3,60 Mk. auf 3,85 Mk. pro Tag; außerdem eine be
ſondere Vergütigung für Steinekarren. Die Forderungen ſind
den Unternehmern bereits zugeſtellt, Antwort verlangen die
Mannſchaften bis zum 26 d. Mts., damit noch vor dem 1. Mai
die weiteren Schritte beſchloſſen werden können Beharren die
Unternehmer auf ihrem Standpunkt, ſo iſt eine Arbeits
einſtellung ſicher.

Da die Fahrzeuge ſich auf das ganze Stromgebiet der Elbe
verteilen, und die Unternehmer verſuchen werden, Bootsleute
aus anderen Stromgebieten heranzuziehen, wird gebeten, Ar-
beitsangebote bei der Schiffahrt nach dem Elbegebiet
nicht anzunehmen. Etwaige Mitteilungen ſind an den
Vorſitzenden der Binnenſchiffer W. Schüning, Berlin S. 14,
Neu-Kölln am Waſſer 1, zu richten.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Zum Streik auf der Schichau-Werft in Dan-

zig iſt zu melden, daß der Stand der Bewegung im allgemei-
nen ein äußerſt günſtiger iſt. Dienstag haben ſich 789 Mann
zur Streikkontrolle gemeldet. Eine Anzahl anderer Arbeiter
wurde wegen Verweigerung von Streikarbeit noch entlaſſen.

Nunmehr ſucht die Firma durch die Vermittelung der bekann
ten Firma Ww. Müller-Hamburg, Streikbrecher. Weiler
macht die Firma Verſuche, Streikbrecher in den Reihen der
eigenen früheren Arbeiter zu finden Ein vergebliches Be
mühen. Nachdem das mißlungen, hat die Firma allen den
Leuten, die in Arbeiterwohnungen der Firma wohnen, zum
1. Mai die Wohnung gekündigt.

Ausdehnung der Textilarbeiter-Ausſper-
rung in Hof i. B. Am 18. April wurden in Hof die Ar-
beiter und Arbeiterinnen von weiteren vier Spinnereien, ins-
geſamt 2400 Perſonen, infolge des Kampfes für den
freien Sonntagnachmittag ausgeſperrt. Es ſind jetzt insgeſamt
etwa 5000 Perſonen aus geſperrt.

Allerlei.
Katholiſche Seelſorge.

In Alt-Warthau (Schl.) wirkt der katholiſche Pfarrer
Schumann als treuer Hirte treuer Seelen. Außerdem be-
müht er ſich recht eifrig um die Propaganda für katholiſche
Zeitungen. Jn einer Mitteilung an ſeine Getreuen heißt es:

„Jhr werdet vergeblich Kirchen bauen und Miſſionen ver-
anſtalten, Schulen gründen und alle guten Werke verrichten,
alle eure Bemühungen werden umſonſt ſein, wenn ihr nicht
die Waffe der katholiſchen Preſſe zu gebrauchen wißt.

Katholiſche Zeitungen, von denen der katboliſche
Chriſt wenigſtens eine leſen muß, ſind Der Greif, Schleſiſche
Nachrichten, Deutſcher Volksfreund.

Der Katholik, welcher wirklich dieſe 5 oder 10 Pf. wöchent-
lich (für eine der Zeitungen) nicht übrig hätte, den bitte ich
dringend, keinen Pfennig auf den Opferteller für den Pfarrer
zu legen, ſich an keiner Kollekte zu beteiligen, nichts in den
Klingelbeutel zu tun (mag die Kirchenkaſſe auch, noch ſo un-
zureichend ſeinl); aber er leſe wenigſtens einetatho-
liſche Zeitung!

Der Jude lieſt kein katholiſches Blatt! Der Mohamme-
daner zerreißt jede chriſtliche Zeitung, weil er ſich nicht be
einfluſſen laſſen will, der katholiſche Chriſt aber ſollte ſich
in der Glaubensfeſtigkeit von Juden und Heiden übertreffen
laſſen Das' darf nicht ſein!“

Auf der Rückſeite der dringlichen Abonnementseinladung
ſind die Tage verzeichnet, an denen in Groß-Walditz Gottes-
dienſt abgehalten wird. Außerdem werden den Gläubigen noch
die Kirchenverordnungen über die „öſterliche Zeit“ zu beſonderer
Beachtung empfohlen. Ein ſehr eifriger und vielſeitiger
Herr, dieſer katholiſche Seelſorger!

Ein ſchlagfertiger Pfarrer.
Ein „ſchlagfertiger“ Herr iſt, wie dem B. T. geſchrieben

wird, der Pfarrer von Eſchendorf bei Aſchaffenburg,
Dr. Gregor Schmitt. Wie die Aſchaffenburger Zeitung mel-
det, lud der Herr dieſer Tage den Lehrer Wolf in amtlicher
Form zu ſich in das Pfarrhaus und machte ihm darüber Vor
haltungen, daß er am Karfreitagin der Kirche nicht:
vorgebetet habe. Auf die Antwort des Lehrers, daß der
niedere Kirchendienſt vom Schuldienſt abgelöſt ſei und damit
für ihn die Verpflichtung als Vorbeter nicht mehr beſtehe, wie
dies auch von dem Pfarrer ſelbſt zu Protokoll feſtgelegt wor
den ſei, nannte Pfarrer Schmitt den Lehrer Wolf „einen
gemeinen Lügner“. Als ſich der Lehrer dieſes verbat,
ſchlug ihm der Pfarrer Schmitt mit geballter
Fauſt ins Geſicht, daß die Naſe blutete und das Geſicht
anſchwoll, und warf ihn dann zum Pfarrhaus hin
aus. Daß hierbei ſchwere Gewalt angewendet wurde, gehtaus verſchiedenen Kratzwunden hervor, die der Lehrer Wort im

Geſicht und an den Händen erlitt. Lehrer Wolf ging ſofort.
zur Gendarmerie, erſtattete n und ſtellte Strafantrag

it Pfarrer Schmitt hat ſichgegen ſeinen Lokalſchulinſpektor.
wiederholt die Oeffentlichkeit beſchäftigt. Beſchwerden beim
Ordinariat waren erfolglos. Man darf geſpannt ſein, was
das Ordinariat jetzt tut.

Unter den „Dienern des Herrn“ gibt es, wie man ſieht, recht
ſtreitbare Männer.

Die Rache der Muſen.
Der Erfolg Reinhardts als Regiekünſtler hat Ferdinand

Bonn nicht ruhig ſchlafen laſſen, und ſo ſetzte er ſich denn
hin und verſchandelte Shakeſpeares König Richard III. für die
Zirkusarenag zurecht. Am Sonnabend vor Oſtern begann imrin Buſch in Berlin unter dem frenetiſchen Beifall des
Zirkusmob die Schändung des großen Briten ein ruchloſes
Schauſpiel, das das niedrigſte Senſationsbedürfnis des großen
Publikums befriedigt, täglich die Zirkuskaſſe füllt und jedem
ernſten Kunſtfreund die Röte der Scham und Empörung ins
Geſicht treibt. Ferdinand Bonn agiert als Richard III.
in den Allüren eines Schmierenkomödianten, wie denn über-
haupt die ganze Aufführung den Eindruck des Schmierenhaften,
Senſationellen hervorruft! Den „Glanzpunkt“ des Abends
bildet ein Parforceritt einer ſteilen, etwa 50 Stufen hohen, brei-
ten Treppe hinauf, wobei ſich König RichardBonn als gewandter
Zirkusreiter produziert. Soweit die Aufführung Ehre macht,
gebührt ſie den wohldreſſierten Vierbeinern des Zirkusdirektor
Buſch, die ihre Sache ganz vortrefflich machen.

Neuerdings ſcheint aber auch ihnen die Geduld ausgegangen
zu ſein, ſich noch länger zur Schändung eines großen Dichters
mißbrauchen zu laſſen. Nach einer ſoeben eingetroffenen Mel
dung des Hirſch- Bureaus wurde die Mittwochvorſtellung von
Richard III. im Zirkus Buſch durch einen ernſten Unfall unter
brochen. Bei den großen Umzügen der Ritter in ſchwerer
Rüſtung ſtürzten zwei der Mitſpielenden vom Pferde und
brachen den Fuß. Die ſcheu gewordenen Pferde ſchlugen wild
um ſich und verletzten auch Ferdinand Bonn und den Schau-
ſpieler Richard Hahn ſelbſt derart, daß ſie ſich verbinden
laſſen mußten und erſt nach einiger Zeit wieder auftreten
konnten. Auch die Donnerstagsvorſtellung mußte infolgedeſſen
ausfallen.

Man iſt faſt verſucht anzunehmen, daß ſich die durch Herrn
Bonn vergewaltigten Muſen gerächt haben und Ferdinand-
Richard, der ſeinen letzten künſtleriſchen Kredit freventlich aufs
Spiel ſetzte, hat zu dem Schaden nun auch noch den wohlver-
dieten Spott.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerktſchaftiliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Hamburger

Cerösteter Kaffee.
Alle diejenigen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegen

zu probieren, bitten wir,
erſuch zu machen. ünſere

Mischung,
Pfund 1.40 M.

repräſentiert in dieſer Preislage das Beſte und iſt un
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.

Pottel 8 Broskowski.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

Frische
Strohbüeklinge
10 Stück 28 9 mit 5 o Rabatt.

i Vollheringe
Stück S Dizd. S

Saure Gurken etg. 9
Sauerkohl delikat, Pfd. 54

Stück 34

1 Pfd.Paket 25
Gebr. Gerste v. 14

Linsen groß, Pfund 12
I Sohnen weiß,

Erbsen gelb,
Ein Poſten

Original -Reicher's-Likör-Exvem

Flaſche nur 40

Ernst Weinhold,
Mitglied des Rah Sp.- Vereins

Rathausstr. 6, am Markt.

G Stieglitze,
e Zels 9e,Kanarienvögel,

überhaupt alle
d Singvögel, neb-

men mit Vorliebe
mein Singfutter, denn es ent-
bält in der Tat alle Säme-
reien, wie sie die Vögel inder Freiheit finden,

Tüglich frisch gemischt,

Otto Kramer,
Drogen- und Farbenhandlung,

Mittelwaohe D.S d. Glauchaer Kirche e

Huſfestharten

in großer Auswahl.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung, S
Halle a. S., Harz 42/43.

nun Ahlachteet

Frledrlch Fledler,
Sophienstr. 41 (Nähe SiaDem Felebb on Nr. 324d

GeaaaaStandesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 20. April.
Aufgeboten: Schleuſenmeiſter

Wunderlich und Thereſia Wetzel
(Mansfelderſtr. 20). WachtmeiſterEhrlich und Luiſe Schüege (Oka

handja und Bernhard waßß 48).
Gärtner Offelmann u. Meta Worch
(Neue Promenade 11 u. Büſchdorf).
Kaufmann Müller u. Frida Kitzel
Eanſteinſtr. 6 u. Beeſenerſtr. 2).
Heizer Lauſch u. L. Meier (Ham-burg). Kutſcher Zeyher u. Jda
Köhler (Halle und Welbsleben).
Jngenieur Roſchmann u. A. Hü-niche (Oberbetſchoöf. u. Schlüchtern).

Werkmeiſter Martin und Luiſe
Ullrich (Halle a. S. u. Chemnitz).
Arbeiter Rödel und W. Gerlach
(Naumurg a. S.).

Eheſchließung:
Scheffel und Charlotte Löning
(Südſtr. 53u. Freiimfelderſtr. 82/83).

Geboren Arzt Dr. med. Keller
T. (Gr. Steinſtr. 69.) Arbeiter
Kähne aus Wörmlitz T. (Klinik.)
Bierapparatreiniger Rößler S.
(Schwetſ chkeſtraße 5.) Maurer
Lüttich S. Moritzkirchhof 6.) Ar
beiter Kaczmarezyk T. (Schmied-
ſtraße 33.)
Schröter S. (BernhardyſtrGeſtorben: Komikers Schaff

berg S., 4 Mon. (Barbaraſtr. 4).
Schloſſers Gebler S., 1 J. (Lud-
d ſtraße 45). Superintendent

leusner aus Kochſtedt, 69 J.Kuh Heizers Dummer T.,
4 Monate (Deli herürgge 11).

n Ecke aus Wenden,45 J. (Bergmannstroſt). Markt
helfer Hildebrand, 62 J. (Stein-
weg 14).

HalleNord t Za).
Eheſchli per

Jngenieur

Fiſcher u. e ſteinde Kreisund n traße 23 aurer
Schulze und Jda Lüders (Große

runnenſtr. 31).
Geboren: Arbeiter Bergfeld T.

(Keilſtraße 11). Polizeiſergeanten
a. D. Müller T. (Harz 40).
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 94 Halle a. S., Sonnabend den 22. April 1911 22. Jahrg.

Brieſe aus dem Orient.

Arbeiterkämpfe in der Türkei.
Konſtantinopel, 16. April 1911.

Der Streik der Arbeiter der Tabakregie dauert fort. Die
Arbeiterſchaft, unter der es viele Frauen und Kinder gibt, die
ſich außer den aus Juden, Griechen, Türken und ſonſtigen
heterogenen nationalen Elementen zuſammenſetzt, hält treu
zuſammen. Jn Saloniki waren es ſogar die weiblichen Ar-
beiter, die zuerſt ins Feuer gingen: ſie waren es, die den Streik
erklärt hatten. Das geſchah, weil die Rechtslage für die Ar-
beiter in der Tabakregie eine unſichere iſt. Streiks von Staats
angeſtellten ſind in der Türkei verboten. Die Tabakregie iſt
nun allerdings kein eigentlicher Staatsbetrieb und ihre Ar-
beiter ſind alles weniger denn Beamte, aber die Tabakregie
glaubte, daß die Monopolſtellung, die ſie gegenüber dem Staat
einnimmt, ihr politiſche Rechte über ihre Arbeiter verleiht. Da
man nicht wußte, wie ſich die Gerichte zu der Frage ſtellen wer
den, legten erſt die Frauen die Arbeit nieder, die man nach der
türkiſchen Geſetzgebung nicht als Beamte qualifizieren konnte.
Da aber in den hieſigen Tabakfabriken die männliche Arbeit
ohne die weibliche nicht durchzuführen iſt, konnten darauf die
männlichen Arbeiter die Arbeit einfach nicht mehr aufnehmen.

Die Befürchtung in bezug auf die Rechtſprechung erwieſen
ſich übrigens diesmal als übertrieben, ſo daß in Konſtanti
nopel die 2300 Arbeiter der Tabakregie von vornherein allge-
mein den Streik erklären durften.

Die öffentliche Meinung iſt entſchieden für die Arbeiter und
die Situation für den Streik ſoweit das bei einem Mono-
polbetrieb überhaupt möglich iſt für die Arbeiter günſtig.
Die Tabakregie hat mit keiner Konkurrenz zu rechnen. Der
Druck, der auf fie durch den Streik ausgeübt wird, beſteht einzig
in der Srſchöpfung ihrer Tabakvorräte, die ſie außer
ſtand ſetzt, die Nachfrage der Konſumenten zu decken. Da die
Regie nicht darauf gefaßt war, daß die Arbeiter allgemein
längere Zeit im Streik aushalten würden, ſo hat ſie ſich nicht
mit ausreichenden Vorräten verſehen und die Tabaklieferung
leidet jetzt ſchon ſehr empfindlich. Die Regie macht verzweifelte
Anſtrengungen, um die Arbeiter mürbe zu bekommen. Fetzt hat
ſie ſich an die griechiſche, jüdiſche und muſelmaniſche Geiſt-
lichkeit gewandt, damit dieſe die Arbeiter zur Rückkehr in
die Fabrik ermahne. Bei der augenblicklichen Situation dürfte
ſie kaum viel Entgegenkommen ſeitens der Diener Gottes fin-
den, ſicher aber würde auch die Geiſtlichkeit nichts ausrichten
können.

Es haben ſich auch einige der kleineren kaufmänniſchen An-
geſtellten mit den ſtreikenden Arbeitern ſolidariſch erklärt. Jn
den nächſten Tagen wird wieder eine große Verſammlung der
Streikenden abgehalten werden, in der die ſozialiſtiſchen Abge
ordneten ſprechen werden. Jm Parlament wird eine Jnter
pellation eingebracht werden. Es haben bis jetzt etwa 40 Parla
ments mitglieder durch Beiträge für die Streikkaſſe ihre
Sympathie mit den Tabakarbeitern bekundet. Die Jnter-
pellation wird ſicher einen günſtigen Boden finden, denn das
Parlament iſt aus allgemeinen Gründen gegen das Monopol
der Tabakregie. Neben dem Streik der Tabakregie iſt ein
anderer großer Kampf in der türkiſchen Tabakinduſtrie ent-
brannt. Die Tabakregie hat bloß das Monopol für das Jn-
land und die Zigarettenausfuhr nach dem Ausland, der Tabak-
export iſt frei. Ohne monopoliſiert zu ſein, befindet ſich aber
der türkiſche Tabakexport in den Händen weniger großen Fir-
men, die ſtark unter dem Einfluſſe des amerikaniſchen Tabak-
truſt s ſtehen. Die Arbeiter einer dieſer Firmen traten in
den Streik, weil ſie verlangten, daß bei der Sortierung des
Tabaks keine Frauen verwandt werden. Darauf erklärten
nunmehr ſämtliche große Tabakexportfirmen die Ausſper-
rung ihrer Arbeiter.

Ein dritter Streik betrifft eine deutſche Firma, die
Maſchinenfabrik Augsburg in Nürnberg, die in
Konſtantinopel einen Brückenbau auszuführen hat, an dem ſie
über 300 Arbeiter beſchäftigt. Die Arbeitsbedingungen, die ſie
hier eingeführt hat, ſind eine wahre Schmach für Deutſchland,
nichtswürdig und brutal. Der Arbeitstag dauert von 6 Uhr
morgens bis 616 Uhr abends. Es ſind zwar zuſammen zwei
Stunden Pauſen vorgeſehen, die aber nicht eingehalten wer
den, ſo daß der Arbeitstag effektiv 114 Stunden beträgt. Dabei
ſind die Arbeiter verpflichtet, ein gewiſſes Penſum zu leiſten.
Liefern ſie weniger, ſo werden ihnen Lohnabzüge gemacht, wenn
ſie aber mehr liefern, ſo erhalten ſie keineswegs den vollen
Lohn für die überſchüſſige Arbeit, ſondern nur 80 bis 40 Prozent
davon! Für Krankheit und Unglücksfälle gibt es keine Vorſorge.
Geſchieht ein Unfall, ſo bekommt der Arbeiter nicht einmal
den vollen Arbeitstag ausgezahlt, ſondern nur die Stunden,
die er bis zum Unfall gearbeitet hat. Die Behandlung der
Arbeiter ſeitens des Aufſichts- bezw. Direktionsperſonals iſt roh
und gemein.

Die Streikenden verlangen:
1. Glfſtündigen Arbeitstag mit einer Stunde Mittagspauſe.
2. 20 Prozent Lohnerhöhung.

Krankenkaſſe und Unfallverſicherung.
4. Anſtändige Behandlung.

Die Arbeiter ſind faſt durchweg Kurden und Türken aus
Kleinaſien.

Dieſe Arbeiterkämpfe dürften in mancherlei Begiehung be
deutende Folgen nach ſich ziehen. Zunächſt indem ſie einen be
deutenden Anſtoß zur Entwicklung der Organiſationen
geben werden. Zugleich verleihen ſie der bereits auf der Tages
ordnung ſtehenden Frage der Schaffung einer Arbeiter-
ſchutzgeſetzgebung in der Türkei Gewicht und Aktualität.

Ein Unfall der Molfſſſoren, der langer Hand in Montenegrovorbereitet und mit großer Energie durchgeführt wurde, hat

trotzdem keine allgemeine Revolte in Alhanien hervorzurufen
vermocht. Der Aufſtand bleibt lokaliſiert und wird infolge
deſſen unfehlbar ſogar recht ſchnell unterdrückt werden,
wenn nicht ein Eingriff ſeitens einer auswärtigen Macht ge
e Indeſſen haben die albaniſchen Vorgänge die latente

iniſterkriſis wieder gkut gemacht, ſo daß man jetzt wieder
ſehr entſchieden von einem bevorſtehenden Kabinattswechſel

ſpricht. Parvus.

Hahſe und Saalkreis.
Halle a. S., den 21. April 1911,

Wichtiges zum LiebknechtVortrage.
Der Vortrag des Genoſſen Dr. Karl Liebknecht über

Militarismus und Sozialdemokratie findet am
morgigen Sonnabend, abends pünktlich 816 Uhr, im
großen Saale des Volksparks ſtatt. Der Vortragende wird
als guter Sachkenner den Militarismus von der grund ſätz-
lichen Seite behandeln und die Fragen der politiſchen
Macht aufwerfen. Den herrſchenden Klaſſen iſt der Milita-
rismus zum ſtärkſten und ſchließlich entſcheidenden Macht-
inſtrument geworden, wie ja die ſoeben von allen bürger-
lichen Parteien einmütig beſchloſſene neue fünfjährige Heeres-
vermehrung bewies. Der kontinentale Kapitalismus hat die
Wichtigkeit des Militarismus zur Niederhaltung der Ar-
beiterklaſſe klar begriffen und innerhalb ſeiner Parteien und
Cliquen jeden Streit darüber begraben. Dieſe nackte Klaſſen-
und Machtſcheidung iſt der Arbeiterklaſſe erwünſcht. Für ſie
gilt es jetzt, Klarheit über die grundſätzliche und taktiſche
Ueberwindung des Militarismus in den weiteſten Kreiſen zu
ſchaffen. Genoſſe Liebknecht hat in ſeinem trefflichen Buche:
Militarismus und Antimilitarismus die ganze Machtfrage ſo
klar aufgerollt und beantwortet, daß ihn das Reichsgericht als
„Hochverräter“ ein und einhalb Jahr auf Feſtung ſchickte.
Das gefährliche Ketzerbuch aber wurde konfisziert und ver-
brannt. Seitdem lodert die Flamme der Befreiungsſehnſucht
noch gewaltiger in den Herzen der Arbeiter; gegen den Mili-
tarismus, das iſt eine wichtige Loſung.

Der Eintritt zu dem Vortrage iſt nur gegen Karten ge-
ſtattet. Die Karten ſind wohl ſämtlich vergriffen. Die Jn-
haber der Dauerkarten (die für alle acht Vorträge des
Bildungsausſchuſſes Geltung haben) beſetzen das Parterre
des Saales, während für die Jnhaber der Einzelkarten
die Galerie beſtimmt iſt. Das Rauchen hat ſtreng zu
unterbleiben. Der Vortrag wird pünktlich 815 Uhr be-
ginnen. Der Bildungsausſchuß erwartet daß dieſe notwendi-
gen Regeln befolgt werden. Nach dem Vortrage findet Dis-
kuſſion und Fragebeantwortung ſtatt.

Das Waſſer ſteht ihnen am Hals
Neue Schnapsblockſchwindeleien.

Politiſche Renegaten nennt man Ueberläufer, die aus der
ſozialen Schicht, der ſie ihrer Lebenslage nach angehören, ent
wichen ſind und ſich nun dazu hergeben, einer rückſtändigeren
Schicht zu dienen. Solche Geſchöpfe ſehen ſich oft genötigt,
durch beſonders auffälliges oder polterndes Eintreten für die
Wünſche ihrer neuen Herren, ſich wichtig zu machen, um dadurch
dann ſicherer in Anſehen und Stellung zu werden. Jmmer von
neuem treibt ſie ihr Gewiſſen und die Angſt, ihre Herren
könnten das Vertrauen auf ihre Zuverläſſigkeit verlieren, zu
neuen krampfhaften Angriffen auf die etwaigen Gegner. Und
da rückſtändige Schichten gegen die Vorwärtsdrängenden, die
die natürliche Entwicklung für ſich haben, meiſt mit dunklen,
unſauberen Waffen kämpfen müſſen, ſo überlaſſen die edlen
Herren den Renegaten dieſes anrüchige Geſchäft, die es damit
wie Miquel und ähnliche ſogar zum Miniſter bringen. Thypiſche
Erſcheinungen dieſen Kalibers findet man zu Dutzenden unter
den bürgerlichen Klopffechtern des Bundes der Landwirte und
der preußiſchen Junker in konſervativen Sekretariaten und
Zeitungsredaktionen. Nur aus den Federn ſolcher Leute können
derart ſchmierige Produkte hervorgehen, wie es die letzte
Nummer der Sächſiſchen Provinzialblätter, des bekannten
Gebensleben, ſind. So traurig auch dieſe Pamphlete gegen den
Sozialismus jedem anſtändigen Politiker anmuten und ſo ab-
ſtoßend ſie in ihren klobigen Entſtellungen wirken, einen Nutzen
haben ſie, wie alle Vorgänge im politiſchen Kampf, doch für
uns: ſie bieten uns neue Angriffsflächen für unſere Agitation,
neue Möglichkeiten, unſere grundſätzliche Aufklärung anzu-
bringen, intereſſanter zu geſtalten.

Da wird diesmal in den Provinzial-Blättern u. a. die kühne
Behauptung aufgeſtellt, daß

Preußen ein ſozialer Staat
ſei. Als Beweis dafür druckt der Gebensleben nach, was ſein
Mitüberlänfer, der jetzige preußiſche Finanzminiſter Lentze,
vor Monaten im Dreiklaſſenhaus einmal gegen die Sozialdemo-
kratie geſagt hat, um wie Genoſſe Ströbel ihm ſofort ins
Geſicht ſagte damit ſeine Viſitenkarte bei den Herren der
Rechten abzugeben. Der Miniſter hat da behauptet, „der preu-
ßiſche Staat hat in jeder Beziehung und zu jeder Zeit
Sozialpolitik in den letzten dreißig Jahren
getrieben“. Er wies dabei auf die ſozialpolitiſchen Geſetze
des Reiches hin und meinte, daß die wirtſchaftlich
Schwächeren bei uns „den Arbeitern aller Nationen gegenüber
weit geſicherter und gefeſtigter daſtehen“, Rede-
reien dieſer Art ſind ſchon ſo oft zurückgewieſen und wirken in
ihrer fortgeſetzten Wiederholung an ſich ſo lächerlich, daß wir
ſie nicht groß zu behandeln brauchen. Wie viel ſchlechter die
deutſchen Arbeiter den Ausländern gegenüber aber tatſächlich
ſtehen, dafür brachte unſer Blatt nach all den früheren Zahlen
erſt vorgeſtern wieder zwei ſchlagende Beweiſe. Wir zeigten,
wie ſchwediſche Familien vorwiegend Fleiſch, Eier und Milch
genießen, während deutſche hauptſächlich auf Kartoffeln und
Margarine angewieſen ſind und während holländiſche Arbeiter
neben billigen Lebensmittel, niedrige Steuerſätze haben, müſſen
preußiſche Arbeiter neben den hohen Teuerungspreiſen noch be
deutende Steuerbeträge leiſten. Trotz dieſer Tatſachen redet
ein Miniſter immer noch von der gefeſtigteren Lage der Arbeiter
in dem „ſozialen Staat“ Preußen, und er phantaſierte ſich für
ſeine Junker ſogar ſo ins Himmelblaue, daß er

die preußiſche Steuergeſetzgebung „eine
abſolut ſoziale Tat“

nannte, weil Leute mit Einkommen unter 900 Mk. keine Staats
ſteuern zahlen, während höhere Einkommen progreſſiv beſteuert
ſind. Das weitere Geprahl des Miniſters mit der Vermögens-
ſteuer, die bei großen Vermögen nur ganze 12 Pfg. auf 1000
Mark ausmacht, hat der Genoſſe Ströbel im Landtag ſchon ge
hörig zurückgewieſen. Doch davon bringt der Gebensleben
natürlich nichts und ebenſowenig von der ungeheuren indirekten
Beſteuerung der Beſitzloſen. Mindeſtens 1200 Millionen in-
direkte Steuern ſind dem Volke auferlegt. Das ergibt bei

60 Millionen Bevölkerung eine Belaſtung von 20 Mk. pro Kopf,
alſo von 100 Mk. für eine fünfköpfige Familie. Dazu kommt

der koloſſale Tribut, den das Volk an die Junker durch den
Brot und Fleiſchwucher leiſten muß, der ſich auf viele hundert
Millionen beläuft. Die arbeitende Klaſſe, die die Laſten zu
tragen hat, weiß, wie ſchwer ſie davon bedrückt wird. Die
Junker, die Herren der Lentze und Gebensleben, natürlich wer
den davon nicht bedrückt, ſie tun ja dieſe Summen in ihren
Beutel. Die Steuerſtatiſtik beweiſt, wie koloſſal die Rieſen-
einkommen und Rieſenvermögen gewachſen ſind.

Zu alledem wird aber noch ſyſtematiſch verſchwiegen, wie das
preußiſche Gemeindeſteuergeſetz auch von den Aermſten der
Armen Steuern verlangt. Bis herab unter 420 Mk. Jahres-
einkommen kann und wird in Tauſenden von Fällen die Steuer
erbarmungslos eingefordert, und durch teufliſche Maßregeln iſt
bekanntlich dafür geſorgt, daß jeder Pfennig Lohn der Arbeiter
zur Steuerveranlagung kommt, während die Beſitzenden den
Staat jedes Jahr aufs neue um Millionen beſchwindeln. Dabei
ruft dann der Finanzminiſter, den das am meiſten angehen
ſollte, noch emphatiſch aus:

„Kann es mehr Selbſtverleugnung einer
beſitzenden Klaſſe gben“,

als die progreſſive Beſteuerung und der Gebensleben druckt
ſolch Zeug noch nach.

Ganz etwas beſonderes tut man ſich aber darauf zugute, daß
in Preußen für die Volksſchulen kein Schulgeld gezahlt werden
brauche. Ganz abgeſehen davon, daß die Schule nur ein Mittel
zur geiſtigen Beherrſchung der Volksmaſſen ſind, werden doch
auch ſie nur aus den Steuern bezahlt, deren Härte wir eben
kurz dargeſtellt haben. Neben dieſen Laſten drücken aber noch
die Ausgaben für Bücher und andere Lernmittel ſchwer auf die
Arbeiterfamilien. So ſchwer, daß in dem Lande der Sozial-
politik nicht das genügende Geld für die richtige Sättigung der
Kinder übrig bleibt. Vor wenigen Jahren hat nämlich die
Zentralſtelle für Volkswohlfahrt eine Umfrage über die Er-
nährungsverhältniſſe der Volksſchulkinder in Deutſchland ver-
anſtaltet. Das Reſultat der Unterſuchungen, an denen ſich
125 Städte beteiligt haben, legt beredtes Zeugnis ab von dem
„renzenloſen Elend, das in weiten Kreiſen der Bevölkerung
herrſcht. So wurde feſtgeſtellt, daß im Winter 22 000, im Som-
mer ſogar 36 000 Kinder des Morgens hungernd
in die Schule gehen müſſen. Voch größer iſt die Zahl
derjenigen, die in unzweckmäßiger Art oder nicht genügend er
nährt werden. Kaum 10 Prozent aller Kinder erhalten z. B.
ein Milchfrühſtück, 80 Prozent müſſen ſich mit allerlei Surro
gaten begnügen. 180 000 Schulkinder im Winter und 113 000
im Sommer bekamen kein warmes Mittageſſen und 22 000
Kinder mußten ohne Abendeſſen zu Bett gehen. Als Gründe
für dieſe elenden Verhältniſſe werden von der Zentralſtelle
hauptſächlich Armut der Eltern und die Erwerbstätigkeit der
Frau außer dem Hauſe angegeben.

So ſieht die Kehrſeite der ſogzialpolitiſchen Firlefanzereien in
Preußen Deutſchland aus. Und da wagen die Lentze und
Gebensleben noch zu krakeelen über die Beiträge, die in Gewerk
ſchaft und Partei gezahlt werden, um den Kampf gegen Junker“
und Ausbeuter, die Verſchulder dieſes Elends, zu führen.

Aber nicht genug mit den Entſtellungen und dem ſpalken
langen Gejammer über die braven, bedauernswerten Arbeiter,
die von den „Herren Führern der Sozialdemokraten“ nach An
ſicht des Junkerdieners Gebensleben ausgebeutet, verraten und
verführt werden, die ſauberen Sächſiſchen Provinzialblätter
gehen noch zu einem Angriff auf die Gewerkſchaftsangeſtellten
über, wie er roher und gemeiner nicht gedacht werden kann.
Dieſes Blättchen, das glücklicherweiſe ja faſt keine Leſer hat,
pöbelt den unglücklichen Genoſſen Fröhlich, der auf Jahre wehr
los als Opfer der Scharfmacherhetze hinter Kerkermauern
ſchmachtet, an, indem es ſich höhnend luſtig macht über die
ſeeliſche Erſchütterung, die Fröhlich übermannte, als er den
furchtbaren Urteilsſpruch vernahm. Es genügt, dieſe Tatſache
feſtzuſtellen, und wenn man dann noch in dem Blättchen lieſt,
daß es, wie es wörtlich ſchreibt,

„mit einer gewiſſen r t das Urteilgegen „den Hetzer“ begrüßt,
dann muß man geſtehen, daß die Worte fehlen, die eine ſolch
niedrige Geſinnung genügend brandmarken könnten. Solcher
Dinge ſind nur Gebenslebene fähig.

Aber wo ſie unfähig ſind, das illuſtriert recht niedlich eine
andere Seite der Provingzialblätter. Es wird dort nämlich ver
ſucht, Kapital zu ſchlagen aus der Tatſache, daß ein ſozialdemo-
kratiſcher Stadtverordneter einmal angelogen worden iſt, und
infolgedeſſen eine erhobene Beſchwerde zurücknahm mit der frei
mütigen Erklärung, daß er ſich geirrt habe. Solche ehrliche
Offenheit geht in konſervative Redakteursgehirne nicht hinein.
Und ſo wird dann vor lauter Verwirrung durch dreiviertel
Spalten ein wahrer Veitstang um dieſen Satz herum aufge
führt, um wenigſtens den Schein der Unehrlichkeit aus ihm
herauszuklauben was notwendigerweiſe gründlich vorbei
gelingen mußte. Doch um die Blamage der Unfähigkeit voll zu
machen, wird zum Schluß noch eine Aufſtellung über Ein
nahmen und Ausgaben eines Arbeiters abgedruckt, nach welcher
der Arbeiter von 18 Kronen Lohn die Woche 17,20 Kronen an
Beiträgen ablädt und ſo nur 0,80 Kronen zum Leben übrig hat.
Dieſe urkomiſche bizarre Aufſtellung „aus dem Notizbuch eines
organiſierten Arbeiters“ iſt dem in Wien erſcheinenden Blatt
Kikeriki entnommen. Und dieſes Blatt iſt ein Witz
blatt. Doch unſerem Sächſiſchen Provinzialblättle iſt dieſe
Witzblattrechnung bitterer, heiliger Ernſt und es ſchimpft dar
um, bis ins Jnnerſte entrüſtet, los über die Zwangsherrſchaft
und die gräßliche Ausbeutung der Sogialdemokraten, um zum
Schluß tränenden Auges den Fundamentalſatz in die Welt zu
ſchmettern: „Wo die Arbeiter im Elend ſind, hat lediglich die
Sozialdemokratie daran ſchuld.“ Auch'n Witz, der ebenſogut in
den Kikeriki paßt, wie in die Sächſiſchen Provingialblätter des
blamierten Gebensleben. Doch auch ſolche Sprünge eines Er
trinkenden werden die Schnapsblockjünger nicht mehr retten
können vor der Flut, die ſie wegſchwemmen wird, ſobald die
Organiſationen der Arbeiter ſich ſtark genug fühlen.

egeſor rer

Die Bautätigkeit in den deutſchen Großſtädten
hat ſich im Jahre 1910 gegenüber den Vorjahren bedeutend ver
mehrt. Ein Zeichen des wirtſchaftlichen Aufſchwungs nach den
ſchweren Kriſenjahren. Doch nicht in allen Städten, zu dieſen
gehört keider auch Halle, iſt der Aufſchwung ſo geweſen, daß
man von einer Geſundung der Wohnungsverhältniſſe, einem
Fortſchritt der Hygiene des Großſtadtlebens, reden könnte.
Das ſtatiſtiſche Amt der Stadt Köln, das eine Rundfrage über
die Bautätigkeit veranſtaltet hat, berichtet über die Bautätig



keit in den größten Städten Deutſchlands während des Jahres
1010 folgendes

Dem ſeit dem Jahre 1904 beobachteten Rückgang in der Bau
tätigkeit iſt, nachdem er im Vorjahre ſchon nahezu zum Still-
ſtand gelangt war, in der Berichtszeit ein bemerkenswerter
Aufſchwung der baulichen Entwicklung gefolgt. Nach den Mit-
teilungen von 33 Städten mit im ganzen 933 Millionen Ein-
wohnern erhöhte ſich die Zahl der neuerrichteten Wohngebäude
von 7218 im Vorjahre auf 9261, d. i. um 2043 oder 28,8 Proz.,
die der neuen Wohnungen von 50 729 auf 69 658, alſo um 18 929
oder 30,7 Prozent. Auf je 10000 Einwohner betrug ſeit 1907
der Jahreszugang an Wohngebäuden 10,59, 8,97, 7,94 und 9,93,
an Wohnungen 71l, 55, 56 und 75. Es blieb alſo das Jahr 1910
in der Zunahme an Wohngebäuden nur noch gegen 1907 etwas
zurück. Jm einzelnen wurden in Bremen mit 34,02 auf 10 000
Einwohner die verhältnismäßig meiſten Wohngebäude erbaut.
Jn großem Abſtande folgten Eſſen mit 21,80, Duisburg mit
18,11, Mannheim mit 16,96, Hamburg mit 16,23, Düſſeldorf
mit 14,31, Stuttgart mit 13,37, Nürnberg mit 13,25, Dortmund
mit 12,12, Krefeld mit 10,90, Köln mit 10,68 und nach einer
Reihe anderer Städte Halle, während den Schluß der Reihe
Braunſchweig mit 3,01, Elberfeld mit 2,95 und Dresden mit
2,86 bildeten. Hinſichtlich der Zahl der neuentſtandenen
Wohnungen nahmen Charlottenburg mit 231 und Hamburg
mit 197 auf 10 000 Einwohner die beiden erſten Stellen ein.
Es ſchloſſen ſich in erheblichem Abſtande an: Chemnitz mit 101,
Nürnberg mit 99, Mannheim mit 87, Dortmund mit 84, Düſſel-
dorf und Bremen mit je 82, Eſſen mit 81, Duisburg mit 73,
Magdeburg mit 71, Stuttgart mit 70, Halle a. S. mit 67,
Kiel mit 63, Poſen mit 58, Köln und Frankfurt a. M. mit je
56 uſw. Der Durchſchnitt betrug 75. Den verhältnismäßig
niedrigſten Wohnungszugang wieſen auf: Aachen und Straß-
burg mit je 25, Braunſchweig mit 24, Königsberg mit 23, Chem-
nitz mit 21, Mainz mit 19 und Elberfeld mit 13.

Während Halle mit der Zahl der neuerbauten Wohnhäuſer
ungefähr im Durchſchnitt ſteht, ſinkt ſeine Zahl der neuen Woh-
nungen mit 67 auf 10000 Einwohner erheblich unter dem
Durchſchnitt von 75 zurück. Das bedeutet eine weſentlich noch
geringere Bautätigkeit, als ſie im Durchſchnitt in anderen
Städten vorlag. Und gerade in unſerer Stadt mit ihren vielen
engen Straßen und maſſenhaſten Gängen und Winkeln wäre
eine flottere Bautätigkeit zur Geſundung der Wohngelegen-
heit ſo bitter not.

hen

„Lateiniſche“ oder „deutſche“ Buchſtaben im Schulunterricht.
Wir hatten vor einigen Tagen im Anſchluß an eine inter-

eſſante Statiſtik des Halleſchen Statiſtiſchen Amtes über die An-
wendung lateiniſcher Schriftzeichen geſchrieben, daß eine
ſtärkere Benutzung dieſer Zeichen gerade von uns gewünſcht
werden muß. Jetzt finden wir in der neuen Nummer der
Pädagogiſchen Reform denſelben Gedanken von einem andern
Geſichtspunkt aus propagiert. Die Reform teilt nämlich mit,
daß der Berliner Lehrerverein folgende Petition an den Reichs
tag geſandt hat:

Der Gegenſatz zwiſchen der gegebenen Enge der Kindes
pſyche und der wachſenden Weite des reichen Kulturlebens
macht Sparſamkeit in den Lehrplänen aller Schulen dauernd
zur Pflicht. Der Ruf Gleichgewicht zwiſchen Körper- und
Geiſtesbildung in der Schulerziehung“ und die Forderung
„Mehr Leben, weniger Lehrer“, die in allen politiſchen Par
teien ein lebhaftes Echo finden, drängen je länger deſto mehr
zu energiſchen Abſtrichen im Unterrichtsſtoff. Wer dem zu
ſtimmt, kann nicht gutheißen, daß in der Schule ſtatt vier acht
Alphabete gelernt werden. Acht Alphabete ſind für die Kinder
eine Ueberlaſtung, deren ſchädliche Wirkung häufig in einer
ſchlechten Handſchrift, ſowie in der Unſicherheit im Leſen und
in der Rechtsſchreibung zu erkennen iſt.

Aber welche vier Alphabete können fallen? Weil wir in der
Arbeit an der Volksjugend die Not unſeres Schriftweſens täg-
lich beſonders eindringlich fühlen, wollen wir einige päda-

gogiſche Gründe anführen, die für die ſogenannte Lateinſchrift
ſprechen: Die Lateinſchrift iſt etwas kürzer und ſtrengt mit
ihren einfacheren Formen das Auge weniger an. Das ſind
zwei Tatſachen, die für die Schule mit ihrer Nah und Klein-
arbeit ins Gewicht fallen. Die Lateinſchrift gebraucht für die
Schreib- und Druckſchrift vielfach dieſelben Formen; der Lern-

ſtoff wird alſo etwas herabgeſetzt. Da das Kind von Natur
der runden Form den Vorzug gibt, gehen ihm die Schriftzeichen
der Lateinſchrift leichter in den Kopf und Hand ein.

Die Lateinſchrift müſſen wir behalten, denn der Weltverkehr
fordert ſie. Damit wäre die Eckenſchrift zum Abſterben ver-
urteilt. Dieſe Entwicklung müßte aber allmählich und unter
Schonung aller berechtigten Jntereſſen vor ſich gehen. Auch iſt
zu wünſchen, daß die formenreichere Bruchſchrift, wenn ſie
einmal nicht mehr Verkehrsſchrift ſein ſollte, doch noch zu
mancherlei Zierſchriften verwendet werde.

Wir treten der Eingabe des Allgemeinen Vereins für Alt-
ſchrift an den Reichstag bei und bitten, der hohe Reichstag
möge den Herrn Reichskanzler erſuchen,

1. Die allgemeine Zulaſſung der Altſchrift (Antiqua, ſoge
nannten Lateinſchrift), vor allem die Handelsſchriftform im
amtlichen Verkehr der Reichsbehörden zu erwirken.

2. Ein gleiches Vorgehen ſämtlicher Bundesregierungen her
beizuführen, ſowie auch zu veranlaſſen, daß der erſte Schreib-
leſeunterricht in allen Schulen mit der leichteren Altſchrift be-
ginne, der Unterricht in der ſchwereren Bruchſchrift (Fraktur)
dagegen auf die ſpäteren Schuljahre verſchoben und möglichſt
bald auf das Leſenlernen beſchränkt werde.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten Ver-
ſammlung am Montag, den 24. April 1911, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Fluchtlinienänderung Ecke
Waſſerweg und Klausbergſtraße. 2. Fluchtlinienänderung für
Glauchaerſtraße 71e und d. 3. Erbauung einer Kohlenförde-
rungsanlage auf dem Schlacht- und Viehhofe. 4. Ausſchmückun
des Wettiner Platzes. 5. Verlegung des Schulgartens na
dem Galgenberg. 6. Erwerb des fluchtlinienmäßig von Tro-
thaerſtraße 2 entfallenden Landes. 7. Erwerb von Hinterland
am Raubtierhauſe des Zoologiſchen Gartens. 8. Bau eines
zweiten Straßenbahn-Geleiſes vom Zoologiſchen Garten bis
zum Angerweg. 9. Petition betr. Verlängerung der Straßen
bahn in der Seebenerſtraße bis zur Trothaerſtraße. 10. Land
erwerb zur Merſeburgerſtraße. 11. Fluchtlinienänderung für
die Artillerieſtraße. 12. Verkauf der Bauſtelle Nr. 5 an der
Barbaxaſtraße. 13. Verkauf der Bauſtelle Nr. 45 an der Mo-
zartſtraße. 14. Verlegung des Arbeitsplatzes des Vereins für
Volkswohl. 15. Fluchtlinienplan für einen Kinderſpielplatz im
Zuge der Canſteinſtraße ſowie Landerwerb. 16. Bewilligung
eines Ehrenpreiſes für das 10. Mitteldeutſche Gaukegeln.
17. Verpachtung des Rechts zur Benutzung der Anſchlagſäulen.
18. Petition um Beſeitigung von Mißſtänden auf einer ſtädti-
ſchen Bauſtelle. 19. Petition, betr. Ausſperrung von Stein-
ſetzern. 20. Verrechnung von Straßenausbaukoſten auf die
Anleihe. Ge ſchloſſene Sitzung. 21. Ausbau der Feld-
ſtraße ſowie Landerwerb und -Austauſch. 22. u. 23. Wahl von
Armenpflegern. 24. Anſtellung eines Beamten. 25. Anſtellung
einer Lehrerin. 26. u. 27. Anſtellung von Lehrern. 28. Peti-
tion um Beſchäftigung im ſtädtiſchen Dienſt.

Stadttheater. Am Sonnabend wird Goethes Fauſt, 1.Teil,
in der Neuinſzenierung mit Arno Kleſfels Muſil wiederholt.
Die Volksvorſtellung am Sonntag nachmittag beginnt ſchon
um 2 Uhr. Gegeben wird Minna von Barnhelm von Leſſing.
Abends 6 Uhr: 2 Opernfeſtſpiel Triſtan und Jſolde. Leitung:
Proſeſſor Artur Nikiſch. Montag Wiener Blut von Johann
Strauß. Dienstag Der Roſenkavalier Mittwoch zum zehn-
jährigen Bühnenjubiläum und Benefiz von Alice von Boer
und Fritz Gruſelli neu einſtudiert Der Bettelſtudent. Don-
nerstag Don Carlos. Freitag Der Roſenkavalier.

Walhalla- Theater. Das engliſche Lebensbild Das Mäd-
chen auf Jrrwegen wird Sonnabend zum letzten Male ge-
geben.

Zum Unfall des Hauptmanns v. Oidtmann wird bekannt,
daß die Meldung vom Tode dieſes Luftſchiffers ſich glücklicher-
weiſe nicht beſtätigt.

Bei der Arbeit verunglückt iſt geſtern nachmittag in einer
Eiſengießerei der Arbeiter Raſche. Er geriet zwiſchen einen
anfahrenden Wagen und einen Fahrſtuhl. Der Verunglückte
erlitt hierbei eine Quetſchung beider Oberſchenkel und einen
Bruch des linken Oberſchenkels. Er mußte in einer Droſchke
nach ſeiner Wohnung gebracht werden.

Kolliſion. Heute vormittag rannie ein Automobil in der
äußeren Merſeburgerſtraße gegen ein Geſchirr aus Benken-dorf, welches der Ferübahn Halle- Merſeburg ausweichen
wollte. Der Wagen kippte um und fiel in einen Graben, wo
bei der Geſchirrführer unter das Pfer zu liegen kam, aber
glücklicherweiſe doch nur leichte Verletzungen durch Huftritte
am Beine erlitt. An dem Wagen wurden einige Planken zer-
trümmert.

Ein rätſelhafter Fall. Geſtern früh wurde am Mühl-
graben beim Sonnenbad ein früherer Bergmann ſo im Waſſer
liegend aufgefunden, daß nur noch ſein Kopf aus dem Waſſer
hervorragte. Er wurde in die Klinik überführt.

Vom Dach geſtürzt iſt am Mittwoch in der Wilhelmſtraße
ein älterer Mann, als er Kindern einen Ball von einem Dache
herunterholen wollte. Der Abgeſtürzte wurde mit ſchweren
Verletzungen ins Landwirtſchaftliche Jnſtitut gebracht, wo er
angeſtellt iſt.

Löbejün. Der Schulplatz ein Pouſſierplatz Seine
übergroße Zimperlichkeit brachte dem Schulrektor Alwin Roß von
hier vor der Halleſchen Strafkammer eine Anklage wegen Beamten
beleidigung ein. Er ſoll am 17. und 19. Januar d. J. den Refe
rendar Steinhütte und den Amtsgerichtsſekretär Schulze beleidigt
haben. Der Beſchuldigte erklärt hierzu: Jm Dezember v. J.
hätten der Referendar und der Sekretär öfter in den Schulpauſen
den Schulplatz beſucht und dort trotz der Gegenwart von etwa
600 Kindern mit zwei Lehrerinnen pouſſiert. Der Schulplatz dürfe
allerdings auch vom Publikum begangen werden, wurde aber von
der Bürgerſchaft in taktvoller Weiſe während der Pauſen gemieden.
Die genannten Beamten hätten ſich aber dort ſo oft ſehen laſſen,
daß der Schulplatz zu einem Pouſſierplatz geworden
und die Schulzucht gefährdet worden ſei. Jn der ſchulfreien Zeit
hätten die Beamten mit den Lehrerinnen auf einem Berge Rodel-
partien unternommen, bei denen ſich infolge Umkippens eines
Schlittens Unzuträglichkeiten herausgeſtellt hätten. Die Kinder
hätten ſchon bedenkliche Bemerkungen über die Unterkleider der
Lehrerinnen gemacht. Eine Lehrerin habe auf eine Zurredeſtellung
verſprochen, die Herren nicht wieder auf dem Schulplatz zu em
pfangen. Nach den Weihnachtsferien ſeien ſie aber wieder ge
kommen. Am 17. Januar kam es zu einem Wortwechſel zwiſchen
den Parteien, bei dem der Rektor den beiden Beamten Taktloſigkeit
vorwarf und beim Weg a vor ſich hin geſagt haben ſoll „Dasiſt doch unerhört! St das nicht eine Unverſchämtheit

nicht als anſt

Letzteren Ausdruck will der Angeklagte nicht gebraucht haben.
Am 19. Januar brachte er aber zum Schluß einer Lehrerkonfe
renz die Vorgänge auf dem Schulplatze zur Sprache.
beſchwerte er ſich über unreifes Verhalten preußiſcher Staats
beamten. Es fehle ihm dafür ein parlamentariſcher Ausdruck.
Die Lehrer könnten von dieſer ſeiner rung in der Bürger
ſchaft den weitgehendſten Gebrauch machen. Auch die letzteren
Aeußerungen hatten die beiden Beamten auf ſich bezogen. Mehrere

eugen, Lehrer uſw. teilten die ſtrenge „Sittenauffaſſung“ des
ektors nicht. Jhnen waren die Vorgänge auf dem Schulplatzbis erſchienen: auch von anzüglichen Blicken

und Bemerkungen der Schulkinder hatten ſie nichts wahrgenom-
men. Der Rektor kam mit einer Geldſtrafe von 10 Mark
beantragt waren, 50 Mk. davon. Jn der Urteilsbegründung
hieß es, daß ſich die beiden Beamten aber durchaus nicht takt-
voll benommen hätten. Uns erſcheint es aber auch durchaus
nicht angebracht, daß der Staatsanwalt wegen ſolcher Baga
telle im öffentlichen Jntereſſe klagte.

Aus den Gerichtslälen.
Strafkammer.

Eine ſehr ſtürmiſche Szene ſpielte ſich in der Verhandlung
gegen den 29jährigen Arbeiter Reinhold Richter von hier ab,
der wegen Rückfalldiebſtahls angeklagt war. Jm November v. J.
wurde einer Verkäuferin Wäſche im Werte von 50 Mark geſtohlen,
die bei Richter gefunden wurde. R. will die Wäſche nicht ge-
ſtohlen, ſondern von dem erheblich vorbeſtraften Arbeiter Max
Küpp erhalten haben. Das Gericht fand ihn aber ſchuldig und
verurteilte ihn mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen unter Verſagung
mildernder Umſtände zu einem Jahre Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverluſt. Der Verurteilte geriet hierauf in furchtbare Erregung,
beteuerte fortgeſetzt ſeine Unſchuld und ſträubte ſich, die Anklage-
bank zu verlaſſen. Schließlich griff er nach ſeiner Taſche und
brachte ſich mit einem langen Gegenſtand vermutlich mit einem
Zwillingsmeſſer eine ſtark blutende erhebliche Verletzung bei.
Erſt durch das Eingreifen mehrerer im Gerichtsſaale anweſender
Polizeibeamten konnte der Mann von weiteren Taten zurückge-
halten werden. Eine Zeugin bekam während der Szene einen
Ohnmachisanfall; ein hinzugerufener Arzt leiſtete Hilfe.

Schöffengericht.

Jm Alkoholrauſch hätte am 25. Februar ein hieſiger 46jäh-
riger Maler großes Unheil anrichten können. Als der Mann
betrunken an einem Bau umherflankierte, machten ſich meh-
rere Schulknaben über ihn luſtig. Sie verſuchten dabei auch
eine Bauplanke auszuhängen. Aus Aerger hierüber ergriff
der Mann einen elfjährigen Knaben, hob ihn in die Höhe und
warf ihn dann mit voller Wucht auf das Straßenpflaſter. Der
Junge weinte zunächſt laut und blieb dann bewußtlos liegen.
Nach geraumer Zeit wurde er zu ſeinen Eltern in die Wohnung
getragen. Da der verletzte Knabe kein Wort reden konnte, lief
ſein Vater aufgeregt in die Wohnung des Malers, um dieſem
„gründlich Beſcheid zu ſagen“. Glücklicherweiſe traf er den
Täter nicht an, wodurch weiteres Unheil vermieden wurde.
Der verletzte Junge erholte ſich bald wieder und ſein Vaterbat jetzt vor Gericht für den Maler um Zubilligung mildern-

der Umſtände. Das trug dazu bei, daß dex Täter mit einer
Geldſtrafe von 30 Mark davon kam.

Aus den Hachbarkrefſen.
Wittenberg. Eine Proteſtver ſammlung die

Reichsverſicherungsordnung findet am Montag, den April,
im Freudenbergſchen Lokale ſtatt. Gen. Un
deutſch Magdeburg hat das Referat übernommen. Ein,
Maſſenbeſuch muß dieſe Verſammlung auszeichnen.

Wittenberg. Ein Opfer des Alkohols wurde der Kohlen-
fahrer v. Treskow. Bei ſeinen Fuhren, die er im Auftrage ſeiner
Firma in der Stadt ausführte, kaſſierte er ca. 40 Mk. Das
ganze Geld ſetzte der Mann in Schnaps und Bier um, wobei er
Pferd und Wagen vergaß. Am anderen Morgen wurde er im
betrunkenen Zuſtande verhaftet.

Eilenburg. Streikjuſtiz. Der Gaſtwirt Fiſcher, jetzt
Pächter eines Cafés in Kültzſchau, will von dem Arbeiter Janke
beleidigt worden ſein. Jm vorigen Monat kam ein fremder Ar-
beiter in das frühere Lokal Fiſchers (Muldental) und bettelte.
Der Wirt gab dem Bettler zwar keine Unterſtützung, aber den
guten Rat, doch zu arbeiten, da zurzeit in ſämtlichen Fabriken
Leute gebraucht würden. Auf der Straße erzählte der Arbeiter
den Streikpoſten den guten Ratſchlag Fiſchers. J. begab ſich ſo
dann ins Lokal und machte dem Wirt in Gegenwart einiger Gäſte
Vorhaltungen, wobei er die Worte: Pfui, ſchämen Sie ſich! ge-
braucht haben ſoll. Der Angeklagte kann ſich dieſes Vorganges
nicht erinnern. Der Amtsanwalt Gieſeler beantragte in Anbe-
tracht der Art der Beleidigung eine Geldſtrafe von 50 Mk. Das
Gericht Glaſermeiſter und Stadtverordneter Sperling fungierte
als Beiſitzer ging über dieſen Antrag hinaus und erkannte auf
50 Mk. Geldſtrafe. Jn der Begründung führte der u 7
Aſſeſſor Hoffmann aus, daß nur wegen der bisherigen Unbe-
ſcholtenheit des Angeklagten von einer Gefängnisſtrafe abgeſehen
worden ſei. Da die Geldſtrafe den Angeklagten weniger e,
weil ſie von anderer Seite bezahlt würde, im Wiederholungsfalle
aber ſtrafverſchärfend für J. ins Gewicht falle, dürfe die Strafe
nicht gering bemeſſen werden.

Ein zweiter Fall betraf den Tiſchler Frömmichen, der beſ t
wurde an mehreren Tagen den Arbeitswilligen Ferdinand Jötſ
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Kinder ſchwarz und braun. gen Ziggehuhe
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ſchwarz, rot-braun.Damen Damen- hUewen-Schnürsnefel
Schnürcgtlekel,

1075 1250
Chevreaux

275 315 375

Herren mit u. ohne Lackkappe Lenerhabechnte

u I 6
Aus unſerem reichhaltigen Lager empfehlen wir

einige beſonders preiswerte Artikel und bemerken,
de wir in jeder Hinſicht auf größte Haltbarkeit Wert
gelegt haben. Ebenfalls geben wir auf alle Waren
ohne Ausnahme Marken und zwar: Allgemeine
Konſum-Marken, Beamten-Konſum- Marken und
Rabatt Spar Vereinigungs-Marken. Auf Wunſch
werden auch 50/0 ſofort in Abzug gebracht.

h. Elkan Halle a. S.
Loipzigerstrasse 87.

Damen Kinder-Schnür- Ausführ. inpangen-Sohune, Chevreaux u. Ghagrinu. SSchnür-, Pumps- 90 50 90 530azenen See 95 f. 165 725 80 z
ſchwarz und braun,

5s0 590 610 650
Chevreaux mit und

Fs c e ohne VLackkappen25 975 (50 lener Kanltuhude

67* 9 2 ges goo o
m m

Unſere h in Schuhwaren, anerkannt als gute Einkaufsquelle, bietet auch in a
Herren und Damenſtiefeln, Halbſchuhen in Lack
und Leder das beſte, was in dieſen Preislagen
geboten wird.

Hauptpreislagen: 690 g75 1075 1250 1350

GoodyearWelt-Stiefel: 1250 1450

Damen Schnürzchahe

295 310
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und Joſeph Zazworka (beide aus Oeſterreich) Streikbrecher zugerufen
und einmal die beiden als Verbrecher bezeichnet zu haben. Fröm-michen beſtritt beides und verwies darauf, daß er niemals auf
dem Nachhauſewege von der Arbeit allein gegangen ſei. Er habe
eine Anzahl Zeugen angegeben die mit ihm nach Hauſe gehen,
jedoch habe man die Ladung dieſer Zeugen verweigert. Der
Amtsanwalt ſand den Sünder natürlich für ſchuldig und bean-
tragte mit Rückſicht auf die Schwere der Beleidigung und die
bewegte Zeit drei Wochen Gefängnis. Er erſuchte den Gerichts
hof dringend. ja keine Geldſtrafe zu verhängen. Das Gericht
ſchenkte den Bekundungen des Arbeitswilligen Zazworka (Jötſch
iſt inzwiſchen verduftet und war nicht erſchienen) vollen Glauben
und verurteilte den Streikſünder zu einer Woche Gefängnis
mit der Begründung, daß derartige Beleidigungen leicht Anlaß zu
Exzeſſen geben können, wie ſolche ſich kürzlich in Eilenburg ab-
geſpielt haben.

Mlllerlei.
Die ſchamhaften Amerikaner.

Die Sittlichkeit in den amerikaniſchen Muſeen
wird aufs eifrigſte gepflegt. Der Magiſtrat von Buffalo,
Neuhork, hat ſoeben einen Erlaß bekannt gemacht, nach dem
ſämtliche nackten Figuren, Statuen wie Bilder,
im Muſeum der Stadt mit Schamtüchern verſehen werden
müſſen. Die Buffaloer fühlen ſich, was den deutſchen Zentrums-
männern gewiß eine Genugtuung bereiten wird, von den
Kunſtgegenſtänden, die nichts anzuziehen haben, äußerſt abge-
ſtoßen, ſo daß die Stadtväter nun für eine energiſche Betlei-
dung der Blößen ſorgen. Die Frage, wie man um die nackten
Geſtalten auf den Bildern Schamtücher legen ſoll, dürfte
freilich etwas ſchwierig zu löſen ſein.

Opfer der Arbeit.
Auf Grube Reden bei Neuenkirchen verunglückten

Bergleute durch herabfallendes Geſtein. Einer wurde ſofort ge-
tötet, mehrere andere ſchwer verletzt.

Jn der Rolandshütte in Weidenau bei Siegen kippte ein
mit weißflüſſiger Hochofenſchlacke gefüllter Wagen um; der Jn-
halt ergoß ſich auf die unterhalb des Gleiſes beſchäftigten Ar-
beiter. Einer von dieſen war ſofort tot, ein anderer iſt
ſchwer verletzt.

Brandkataſtrophen.
Jn Nieslabin im Kreiſe Schrimm wurden durch ein

Großfeuer 21 Gehöfte ein Raub der Flammen. Große Mengen
Getreide, Hen, Stroh und Vieh ſind mit verbrannt. Die Ent-
ſtchung des Brandes ſoll auf Fahrläſſigkett eines Kindes zurück-
zuführen ſein, das ſich in der Nähe eines Gebäudes Kartoffeln
braten wollte. Jn der Ortſchaft Alexandrows

a

kaj a im

Kreiſe Kreſtetzk (Rußland) wurden durch ein Großfeuer 136 Ge
bäude eingeäſchert.

Das Städtchen Borszeozow in Galizien ſteht ſeit geſtern
in Flammen. Bis heute mittag waren über hundert Wohn
häuſer eingeäſchert.

Eine indiſche Stadt zerſtört!
Nach einem Telegramm der Londoner Daily Mail aus Kal-

ku t t a wurde die Stadt Santehar an der oſtbengaliſchen
Eiſenbahn geſtern von einem furchtbaren Sturme heim-
geſucht. Ueber 60 Häuſer ſind vollſtändig zerſtört. Ein Eiſen-
bahnzug wurde vom Sturme die Böſchung hinabgeworfen eine
große Anzahl Perſonen wurde verletzt, es ſollen auch viele
getötet worden ſein.

Waldbrände im Grunewald.
Ein Waldbrand brach Donnerstag nachmittag im Grunewald

aus. Ungefähr zehn Minuten waldeinwärts von Roſeneck ent
ſtand das Feuer in einer Schonung und verbreitete ſich mit
raſender Geſchwindigkeit über den ganzen jungen Waldbeſtand.
Als die Feuerwehren an der ſchon weit am Himmel markieren-
ten Brandſtätte eintraf, ſtanden etwa 40 Morgen des fünfzehn-
jährigen Baumbeſtandes in Flammen. Die Löſcharbeiten ge-
ſtalteten ſich infolge des beißenden Qualms, der den ganzen
Wald durchzog, außerordentlich ſchwierig. Ein zweiter
Waldbrand entſtand am Grunewaldſee. Das Feuer griff
mit rapider Schnelligkeit um ſich und verbreitete ſich auf etwa
20 Morgen. Es gelang, den Brand zu lokaliſieren. Ferner
wurden die Wehren nach den Schonungen hinter Bahnhof
Eichkamp im Grunewald gerufen. Auch dort war ein be-
deutender Waldbrand ausgebrochen, der nach etwa einer halben
Stunde beſeitigt werden konnte. Ein Zuſammenhang zwiſchen
den drei Bränden beſteht nicht. Allem Anſcheine nach liegt hier
fahrläſſige Brandſtiftung vor.

Kleines Allerkei. Heftiger Sturm herrſcht an der
ganzen bretoniſchen Küſte. Drei Fiſcherboote ſind
geſunken, doch konnte die Beſatzung mit Ausnahme eines
Matroſen gerettet werden. Große Beunruhigung herrſcht
über den Ausbleib eines Rettungsdampfers, Grenville,
der vorgeſtern auslief, um einem Fiſcherboote Hilfe zu brin-
gen. Drei Millionen Mark unter ſchlagen hat
der Pariſer Bankier Rivier, der durch das Verſprechen über-
mäßig hoher ſinſen zahlloſe kleine Sparer veranlaßt hatte,
mehr oder minder hohe Summen bei ihm anzulegen. Er iſt
ſeit geſtern verſchwunden. Nach den gerichtlichen Feſt-
ſtellungen belaufen ſich die Fehlbeträge auf drei Millionen.
Man glaubt, daß Rivier ſich mit ungefähr einer Million ge-

Jm
verunglückte

flüchtet hat. Der Todesſprung im Varöieté.
Deutſchen Theater, Münchens größtem Varteté,

e

der Artiſt William Diavolo (Wich) bei der ſogenannten
„Höllenfahrt.“ Die Produktion beſtand darin, daß der
Artiſt auf einem ſchmalen Brette, das zwiſchen Bühne und
Parkett eine Lücke zeigte, auf eine auf der Bühne angebrachte
Brücke hinüberfuhr. Geſtern aber verfehlte nun Diavolo die
Brücke und ſauſte Kopf über auf die Bühne hinab, wobei er
eine Gehirnerſchütterung und andere ſchwere
Verletzungen erlitt. Bankier Ohmim Jrren-
haus. Der ehemalige Direktor Ohm der verkrachten Nieder-
deutſchen Bank iſt aus dem Unterſuchungsgefängnis auf ſechs
Wochen in die Aplerbecker Provinzialirrenanſtalt zur Beob-
achtung ſeines Geiſteszuſtaändes übergeführt worden. Er iſt
alſo auf dem Wege dazu, ſich den Händen der Juſtiz zu ent-
winden. Ein Fall von ſchwarzen Pocken wurde
auf einem von Baltimore in Bremerhaven einge-
troffenen Llohddampfer feſtgeſtellt. Grabſchändung.
An der Gruft des jüngſt verſtorbenen Dichters Martin
Greif auf dem Palmberger Friedhof in München wurden
die Gold- und Silberborten von 28 Kränzen durch Bauern-
burſchen abgeriſſen und verſtreut.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulſ).

Unſtrut nud Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 19. April 0,52 20. April 40,50 6,02
Nebra, Oberpegel 72,06 208 (0,02Unterpegel 140 i 40Weißenfels, Oberpg. 246 242 0,04Unterp. -026 -0,140,12Trotha o 1,80 76 0,041Alsleben, Oberpegel 244 2,41 0,03Unterpegel -71,40 -p1,320,081Bernburg 71,00 -0,910,00Kalbe, Oberpegel 1,51 1,50 0,01Unterpegel 0,70 -0,60 0,10

Elbe.

Dresden 19. April --0,65 20. April --0,710,06
Toxgau W r1,57 0,08Wittenberg 238 2,51 0,07Roßlau e c 1,97 0,07Barby 221 2,17 0,04Magdeburg v 80 r1,82 0,02

Bedarf an ühren u. Goldwaren ſo decken Sie
denſelben bei der als billig und reell

7
Haben Gie

bekannten Firma

Josetti Walküre Cigereftfen sind
anerkannt ersfklassige fabrikate
und wegen ihrer hervorra
Qusſifät aligemein ges

enden
ürzt.

Empfehle meine

Nähmaschinen 48
Billigſte Bezugsquelle in Erſatzteilen:

o Kein Laden. W Unterhalte keine

Gegründet 1893. CLonra ch

Kartoffeln.Foönstorschoiden
ſchneeweiß kochend u. hochfein im

aller Art, nach Mass ge- Geſchmack, empf. r u.einzeln.
A. Streouber, Thomaslusstr. 36.schnitten, auch eingesetzt,

liefert billigst

erſſtlaſſigen Fabrikate

7 Anker-, Schladitz-
Spezialrad mit Pneumatik 55 Mark.

c Marke
Mantel 2 Mk., Luftſchlauch 2.10 Mk., komplette Gabel

3 Mk. Ketten 1.50 Mk., Laternen 2 Mk., Pedale 1.50 Mk. uſw.
Reiſenden; dadurch gewähre ich dem Käufer

große Vorteile. Reparaturwerkſtatt, billige Preiſe.

Wuormsticlh,

Magnum-bonum u. Uptodete,

Lindeon-
gtr.

Fahrrad
Göbenſtraße 21,

Fahrräder:
Neue von 50 Mk. an,
gebr. von 20 Mk. an,
Mäntel v. 1,57--6 Mk.
Schläuche v.1,50--4 M.

X Schallplatten, doppel-
ſeitig, 25 cm, v. 35 Pf. bis 2 Mk.,
Griffe 8 Pf., große Glocken 20 Pf.,

alles audere ſpottbillig.

fahrradhaus
Grosse Klausstrasse 32.
Grober Umsatz, kleiner Nutzen!

Erklärung.
Die von dem Friſeur H. Kleine

gegen mich ausgeſprengten Ge

Fahrräder

Merſeburgerſtr. 163.

I

von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfonnig.

Grovse Urichetr. 55. Max Bernhardt., Hewenurgenn. ſ64.

Sränmie mit
Strumpf-

halter

Atte Hermteet

a ermöglicht ein Verteilen der Strumpfhalter auf
rerschiedene Falten, sowie ein bequemes An-

aindert das Weiterlaufen von Maschen, falls der
strumpk durch die Strumpfhalter beschädigt worden

Glatt und durchbrochen, englisch lang.

nängen der Strumpfhalter an denselben und ver-

St.

brelslugen. r 98
C C

RA
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Kaffee billig
Jede ſparſame Hausfrau pro
biere meinen geſetzl. geſchützten

Adler Kaffee
1 70 35

mit und ohne Frei-
lauf vinligzu verkaufen

vechts.

Zu beziehen durch alle Austräger
u. die Volksbuchhanälung

Harz 42/48.

rüchte beruhen auf Unwahrheit.

r. X iſre Fri r

Aug. Werslolü, Kellnerſtr. 103.

S

V

Die Prostitution Tür Jahre Soronte
vellcher küdnenmityſede. Franko Zusenduog.

Paschawirtschaft an deutschen Konkurrenz fahrräder:
Hofthenatern.

Preis 50 Pf. Porto 10 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halleg.6.
Harz 42/43.

Mk. 3. 52. Damenrad 62.
Ariadne- fahrräde

M 65. 70. 73. 78. 8 93. e3Cc.

ärösste Auswahl in fahrad Zubehör

SPECIALITAV:

NEODOMATIK.
533

e
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Offene Ste len aller Berufe

Jorieo i Prorti 8 anzen-FPost, reZeliung Wüge on e SSchnell zſücht. kinlegerinnen Preſſe ſofort
geſucht. Buchdr. Schmidt Erdel. gt 324 gratis und franno. S

FRankrugrzigarrenmacher C einens t e e 4u. So erer gesucht.
Wilh. Welsch, eer Schachspfe

Einen Rockschneider

X

e

V
W

Mit Anleitung zum Spielen.
ſucht p's. Das Preis 20 P
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Großartige

Auswahl

Uhren,
a eften, Ringe

Hedulllons, Colliers,
alle Neuheiten, zu

Konfirmandengeſchenken
geeignet, empfiehlt

Aug. Heckel
gepr. Uärmacher,

Tel. 2068.Steinweg 48.
5 o in Rabatt-Sparmarken.

r an hesſchiung ter 80ersier.

Grund billig zu verkaufenGrudeoſen Steinweg 50.

Schweinepöſeifieiseh
2 prima holsteinische Ware

Obren, Ploten, Rippen, Herren, Könfe,
icke eſschlge Beide etc.

0 Pfd. Probe Pos ;tkolli M.
HBahn-Fimer 8.50erh. J. Voigt, kiel.:

r
J

en e v

z

Kleider, Blusen, Röcke, Jacketts.

Kinder Wäsche für jedes Alter.

Zum Schulanfang.
Mäcdchen- Knaben-

Anzüge, Blusen, Hosen, Paletots.

Wottor-Polſorinen Müutzen, Schirme, Sweaters, Handschuhe, ten

„FW—r-x -—”m”E.0 Vorsehriſemssige Turnkleidung für Mädchen A

Brummer Benjamin
Vorzügliche Auswahl. e Billigste Preise.

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Soeben erſchien in unterzeichnetem
Verlage:

Die Sozialpolitik
der Sozialdemokratie.

Berfaſſer iſt der durch ſeine vielfachen Veröffentlichungen ſozial
politiſchen Jnhalts bekannte

Arbeiterſekretär Friedrich Kleeis in Halle a. S.
Die

olitiſchen teratur aus.
ft füllt eine Susß empfundene Lücke in der ſozial

Auf dem knappen Raum von 32 Seiten
elt ſie, von den Beſtrebungen der Sozialdemokratie ausgehend,

die prinzip ielle Stellung der Partei zur Sozialreform und ſtellt dann
deren ſozialpolitiſche Forderungen in ihrem ganzen Umfange dar.

Die Kapitelüberſchriften ſind folgende:

h Die Beſtrebungen der Sozialdemokratie.
Die Stellung der Sozialdemokratie zu ſozialen Reformen.
Welche Richtlinien muß die Sozialpolitik einhalten
Das heutige Arbeiterrecht in ſeiner formalen Geſtaltung.
Unſere Forderungen hinſichtlich des Arbeiterſchutzes.
Das Koalitionsrecht.
Die materielle Fürſorge für die Beſitzloſen.

Die Arbeit wird wertvolle Dienſte in der politiſchen Agi-
tation, namentlich bei den bevorſtehenden Reichstegewahlen,

leiften.
gleich wichtig.

Sie iſt für jeden Arbeiter und für jeden Agitator

Einzelpreis in kräftigem Umſchlag geheftet 25 Pfg.

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Kaſſierer der Partei und der Gewerkſchaften wollen
ſich zwecks Vertrieb an die Zoll ovuchhandlung wenden.

Hohe Provifſfion.
e

Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks -Buchhandlung.

löſung des Geſchäfts.

von 90 Pfg. an, Schuhe und
Munition,

Otto Töpfer,

Total- Ausverkauf
wegen Umbau des Roten Turmes und vollſtändiger Auf

Vorhanden ſind noch in gr. Auswahl
Herren- u. Burschen- Anzüge von 8 Mk. an, Kinder-
Anzüge v. 2 Mk. an (Einkaufspreis 3--5 Mk.), einige Tauſend
Kinder- u. Herreon-Hosen in verſch. Stoffen u. Farben

Reiſekörbe, Holz und Reiſekoffer, Schaffnerkiſten,
Bahnmäntel, Regenmäntel, Ueberzieher und noch verſch. and.
Weil das Geſchäftslokal bis Mitte Juni geräumt werden muß,

wird zu W jedem annehmbaren Preiſe verkauft.

Schaukäſten und Ladeneinrichtung P billig zu verkaufen.

Stiefel, Revolver, Teſchings,

Halle a. S., Marxkt,
Roter Turm, 1 Treppe.

Nordsee.

Warum kaufen Sie noch
andere Salzheringe, als unſere

Rlesenheringe?
Weil Sie noch nicht wiſſen,

daß unſere

Zlesenherinee
ſetter und ſie rter alser Heringe

h

nur Pfg.,
1 Dutzend 55 Pfg.

Beſonders zu Heringsſalat
zu empfehlen. Rezepte zur
Herſtellung der ſo beliebten

Gabelbiesen gratis.

Nordsese
benticte Dampffizcherel Gesell

Gr. Ulrichſtraße 58.

Friſche Makronen,
pro Pfund 1 Mk. r Pfg.,

ch her
erene

Vur drei Worte?
Billige

Bohuhwaren

Schuhwaronhaus loren7, Leipzigerstr. 64

Wohnunegs-

Einrichtungen
in nur ſolider Ausführung

1400500600 700 80den

empfiehlt

C. Schuſhle,
Gr. eigne Werkstätten,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

Krobse! Krobso!Verſende täglich friſchgefangene
fettſcherige Krohse unt. Garantie
leb. Ankunft, franko nan ollfreidort, per Nachnahme: 40 t. aus
gewählte Solokrebſe 9.75, 60 St.
große Rieſenkrebſe 7.00, 80 St.

ſchöne Suppenkrebſe 5.25
Prompteſte u. reellſte Bedienung
zuſichernd P. lewitz, Podwoloczyska Hr. fl.

Saison III.
Ernst V. Speckelsen,
Samenhandlung, Hamburg.
168 Medalllen und Ehrenprelse.

Frisch eingetroffen:
hemüse- u. Zlumensamen

in, mit Jahrgang WOriginaltüten zum Preiſe von

5 u. 10 Pfg.
Gustav Fuhrmann,

Drogerie, Reilſtraße 5.
Rabatt Sparmarken.

Achtung! Achtung!

Fahrräder
W werden ſachgemäß repariert,

emailliert und vernickelt bei

Otto Hänlsch, Jumet: 156.

Auf Wunſch werden Räder ab-
geholt u. koſtenl. wieder zugeſandt.

Waschgefäßse
m verkauftH. Seifert, Burgstr. S.

Jede Dame
liebt ein zart., rein. Geſicht, roſig.,
jugendfriſches Ausſehen u ſchönen

Teint. Alles dies erzeugt die echte

r Lilienmilch Seiergmann K Co., RadebenVreg t. 50 Pf., ferner macht der

tetrote und ſpröde
weiß u. ſammetweich. Tube 50Pf. b.

Helmbold Co., r 104,F. 4. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Fritz Nüller, Talamtſtr. 48,
Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31,
Alfred Renbko, Kellnerſtr. 100.
Rosen-Apothekoe, Triftſtr. 29.
Jn Giebichenstein: Felix Sioli.,

Mövel Kleiderſekret.
9 28 Vertik.36 r Schreibt. m. Aufſ. 36

hohe Beltſtelle m Matr. 38
ſSoſo Tiſche, Stahle Ausstat-

n s grosse Auswahl.
Karl Bielor, u.
Rossfleisch!

Diese Woche weder kf.
ARez übrige wiebebanntumräehtathel

A. Thurm,Reilstrasse 10.

2eichenkàästen
für die Schule.

C. F. Ritter g.
Leipzigerstrasse 90.

ws

Erscheint wöchentlich drelmal.

x S c el c S FAbrablungegeschätte Il ERisorne Oefen I Aaus- und Kächengeräte Kolonialwaren Ter F Wolas Woll Tapissorio

Erscheint wöchentlich dreimal

SWegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
r Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empiohlen. V

N. Thioio, Göbevetr. I, p.

Brauereien J
Christian Glasor, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindenhahn, Königetr. 8.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Ronigkuoheon, Zuokerwaren]

F. Cunther, Halle u. S. ſrarrraaor u. Nahmasohinen]
Henry Kleprig, Reilstr. 2.

friedrieh Bock,
9 ttrasse 16.

Brikeotts, Kohlen
Richard Wolſ, verläng. Königetr.

L. Brogen und Farben
M. Rädler, Rannisehestr. 2.
Fritz Rust jun., Triftstrasse 29.

L Verkaulsgosechsette
F. Rennieko, I. Vlrichetr. 15.

Eleen- ung Teriwer
r Lindenkahn, Königetr. 8.

“agust Mangolé,

Flelschermelster, Wurstfabriken III
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

Merseburger-
strasse 105.

Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbriecht, Bäckerstrasse l.

ſrancioiiorwagen-Fabrien

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutseher, Moritzkirekhot 10.
Ernst Soltmann, Merseburgerstr. 10.

Friedrich Fliotner, Geiststr. 23.

Kartonagen I
W. Schmeil, Wuchererstr. 40.

Kaufhäuser

I rstr. 87.h. kIban, nene See Art.

T erwager
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyeor, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lange seon., XI. Vlrichetr. 26.
Erpt Weinboli Rathausstr, 6.

9 Teleph. 1008.

Leder handlungen

Herm. Sehmidt, Qeiststr. 23.

m
Hall. Tuch

c

Richard Schröder Steine 17.

F. C. Wlsvell, Rantn11I.
I. Tengerüng, nun

re Nor]0. Kästner Go., Brunogvwarte 36.
Wilh. Mäller, Brunnengtr. 53.

Vhren- u. Gold

frieärich Ietmann, a. 29.
Robert Koch,

strasse 44.Albert Mennicke, r Steinstr. 62
Schkätfer, Leipzigerstr. 92.

A. Weisz, Kieinsehmieden 6.

Welne u. Fruehtzatte oto.

M. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93.Max Künzol, Magäeburgerstr. 59.

Franz Bamme, Lindensztr. 56.

Zahn Toohnikeor

III Neue Promenade 16,Vis-à-vis Leipz. Turm.

gerenF. So Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiodomann, Sechmeeretr 4.

Sanitäts-Drogerie, in. hoch. Ghuhiy.
Ammendorf Radewell

Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmachar.d. Probathayu, Bettf.-Rain.-Ansgt,
W. Nünscheor, Schnhwaren,

Er die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgn er. Druck der Haleſch. Genoſſenſch.Buchdruc. (S. G. m. b. H). Verlegex: vorm. Aug. Groß, jezt A. Jähnig. Sämtl i. Halle a. T
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 94 Halle a. S., Sonnabend den 22. April 1911 22. Jahrg.

Aus den Hachbarkreiſen.
Staatsgefährliche „Plakate“.

Die in gewiſſem Umfange durch das Reichspreßgeſetz aufrecht
exhaltenen S 9 und 10 des alten preußiſchen Preßgeſetzes vom
Jahre 1851 beſtimmen u. a.: „Anſchlagezettel und Plakate,
welche einen anderen Jnhalt haben, als Ankündigungen über
geſetzlich nicht verbotene Verſammlungen, über öffentliche Ver
gnügungen, über geſtohlene, verlorene und gefundene Sachen,
über Verkäufe oder andere Nachrichten für den gewerblichen
Verkehr, dürfen nicht angeſchlagen, angeheftet oder in ſonſtiger
Weiſe öffentlich ausgeſtellt werden. Niemand darf auf öffent
lichen Wegen, Straßen, Plätzen oder an anderen öffentlichen
Orten Druckſchriften oder andere Schriften vverteilen,
anſchlagen oder anheften, ohne daß er dazu die Erlaubnis der
Ortspolizeibehörde erlangt hat.“ Und nach Abſatz 2 des g 30
des Reichspreßgeſetzes beſtehen derartige landesgeſetzliche Vor
ſchriften noch zu Recht, ſoweit ſie betreffen das öffentliche An

ſchlagen, Anheften, Ausſtellen, ſowie die öffentliche, unentgelt-
liche Verteilung von Bekanntmachungen, Plakaten und Auf-
rufen.

Jn einem Orte desjenigen Teils der preußiſchen Provinz
Sachſen, der zum Landgerichtsbezirk Meiningen gehört, hatte
es die feſtliche Saaldekoration des dortigen Arbeiter-Radfahrer-
vereins der Behörde angetan. Namentlich waren es die Sinn-
ſprüche, die der Vorſitzende Hoffnann an den Wänden des
Saales angebracht hatte, in welchem der Arbeiter-Radfahrer-
verein ein Feſt abhielt. Sie wurden zu „Plakaten“ geſtempelt
und Hoffmann wurde wegen Uebertretung der obigen Vor-
ſchriften angeklagt. Es handelte ſich um Aufſchriften folgenden
Jnhalts: „Durch Kampf zum Sieg, für Wahrheit und Recht.“

„Für Wahrheit, Freiheit, Brüderlichkeit kämpfen die Ar-
beiter- Radfahrer jederzeit.“ „Radfahrer, reicht euch die
Bruderhand und bekämpft der Menſchen Unverſtand.“

Das Landgericht in Meiningen, die für den fraglichen preu-
ßiſchen Bezirk zuſtändige Jnſtanz, ſprach als Berufungsgericht
den Angeklagten frei und nahm an, daß es ſich nicht um Plakate
handle. Die fraglichen Papptafeln enthielten nur Sinnſprüche
und ſonſt keine Mitteilungen. Deshalb ſeien es keine Plakate.

Das Kammergericht in Berlin verwarf die von der Staats-
anwaltſchaft gegen dies Urteil eingelegte Reviſion als unbe

gründet.
Der Verſuch, Sinnſprüche eines Arbeitervereins unter das

muffige preußiſche Plakatgeſetz zu bringen, iſt alſo ſchmählich vor

beigelungen. Dieſer Ausgang der großen Staatsaktion iſt dem
Ortsſchulzen und dem Gendarmen, der die gefährlichen Plakate
aus dem Saale ſchleppte ohne dem Wirt oder dem Radfahrerverein
vorher Mitteilung davon zu machen, nur zu gönnen. Hoffentlich
wird der Verein jetzt eingeladen, wenn die betrübten Ordnungs-
hüter die gefährlichen „Plakate“ wieder an die Stelle, von der ſie
rechtswidrig entfernt wurden, zurückbringen! Ja: Blinder Eifer
ſchadet nur!

Steinſetzer-Ausſperrung.
Die am 18. April ſtatgefundenen Verhandlungen haben zu

keinem Reſultat geführt. Die Unternehmer erklärten,
daß ſie unentwegt feſt an ihren Bedingungen hielten und keine
weiteren Zugeſtändniſſe machen könnten. Dieſelbe Erklärung
gabe dann auch ſelbſtverſtändlich die Vertreter der Arbeiter ab.
Den Einwand der Unternehmer, daß ein unparzeiiſches
Schiedsgericht gar nicht den richtigen Spruch fällen könnte,
haben die Ausgeſperrten inſoweit entkräftet, als ſie den Unter-
nehmern nunmehr den Antrag unterbreiteten, die Differenz-
punkte durch ein aus Berufsperſonen zuſammengeſetztes
Schiedsgericht entſcheiden zu laſſen. Allerdings dürfen dieſe
Schiedsrichter nicht dem Kampfgebiet entnommen werden. Die
Unternehmer wollen dieſen Antrag in ihrer Verſammlung be
handeln. Wenn es ſich bei den Unternehmern nicht um eine
Machtfrage handelt, ſelbſt Vorſtandsmitglieder des Unter
nehmerverbandes haben die Ausſperrung als eine ſolche erklärt

ſo müßten ſie dieſen Antrag annehmen.
Inzwiſchen behilft man ſich, ſo gut es geht, mit Arbeitswilli-

gen, worunter ſich Leute befinden, die von Pflaſterarbeiten
auch nicht die geringſte Ahnung haben. Außer den ſchon be-
kannt gegebenen Steinſetzern haben ſich noch folgende zu Raus
reißerdienſten den Unternehmern zur Verfügung geſtellt: von
Halle: Fritz Seydewitz; Beeſen: Ernſt Katzſch; Zörbig:
Karl Martin, Max Martin, Wilh. Eſchke.

Die Behörden ſtehen nach wie vor auf ſeiten der Unterneh
mer. Erſt vergangene Woche hat ein Chauſſeeaufſeher einen
Unternehmer durch Androhung der Arbeitsentziehung zwingen
wollen, die organiſierten Steinſetzer zu entlaſſen. Obwohl hier
ein offenbarer Geſetzesbruch vorliegt, ſcheint man ſich trotzdem
nicht zu ſcheuen, die Arbeiter unterdrücken zu helfen.

Jn Delitzſch ſtellt man den Rausreißern Revolver zur
Verfügung, um eventuellen Bekehrungsverſuchen knallenden
Widerſtand entgegenſetzen zu können. Nur ſo weiter, dann
werden auch den rückſtändigſten Arbeitern die Augen geöffnet.

Noch nichts bekannt, aber einverſtanden!
Zu dem ſonderbaren Wahlabkommen zwiſchen den Provinzial

leilungen der Fortſchrittlichen Volksparte? und den Nationallibe
ralen in den Wahlkreiſen Torgau-Liebenwerda und
Vittenberg-Schweinitz, worüber wir kürzlich berichteten,
ſchreibt jetzt das Torgauer Kreisblatt

„Mehrere auswärtige Blätter brachten die Nachricht, daß die
Provinzialvorſtände der nationalliberalen Partei und der Fort
ſchrittlichen Volkspartei ſich darüber ſchlüſſig geworden ſeien, daß

der Wahlkreis TorgauLiebenwerda der Fortſchrittlichen Volks
partei und WittenbergSchweinitz der nationalliberalen Partei
überlaſſen werden ſoll. Einige Blätter fügten ſorgfältig hinzu,
daß die betreffenden KreisWahlvereine noch nicht damit ein
verſtanden ſeien. Wir ſind in der Lage mitzuteilen, daß ſowohl
dem Zentralvorſtand der nationalliberalen Partei wie dem der
Fortſchrittlichen Volkspartei in Berlin als auch den lokalen
Wahlvereinen beider Parteien nichts davon bekannt iſt

Es mag ſchon ſtimmen, daß die Lokalgrößen bei dem eigen-
artigen Schachergeſchäfte nicht zugegen waren. Aber wenn den
liberalen Mannesſeelen von der Parteileitung in geſchickter Weiſe
und zu geeigneter Zeit recht auffällig der rote Lappen gezeigt

wird, da ducken und kuſchen e ſich ſofort, wie es ihre Partei
genoſſen anderwärts ja auch zu jeder Zeit getan haben. Der
Sozialdemokratie, als Vertreterin der kämpfenden Arbeirerſchaft,
kann es völlig gleichgültig ſein, ob ihre Gegner ein fortſchrittliches
oder nationalmiſerables Firmenſchild aushängen, oder als politiſche
G. m. b. H. aufmarſchieren. Sie werden bei der Wahl ſo oder
ſo ihre wohlverdiente Keile kriegen. Das einzig gute bei der
liberalen Schacherei iſt, daß ſich für uns die Geſchichte weſentlich
vereinfacht. Unſere Parteigenoſſen werden nicht erlahmen im
Ausbau der Organiſationen, das iſt wichtiger als die fortwährende
Kompromiſſelei im bürgerlichen Lager.

Merſeburg. Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen
Anhalt behält ihren Sitz in Merſeburg. So iſt dieſer Tage
beſchloſſen worden. Mit dem BVan des neuen Verwaltungsgebäudes,
das an der Weißen Mauer ſeinen Platz finden ſoll, dürfte ſchon
im nächſten Jahre begonnen werden. Der ganze Gebäudekomplex
wird vorausſichtlich in vier Jahren fertiggeſtellt ſein, ſo daß die
Ueberſiedelung der Verſicherungsanſtalt nach ihrem neuen Heim
im Jahre 1916 erfolgen kann.

Merſeburg. Hirſch-Dunckerſche Großtuerei. Am
erſten Oſterfeiertag hatten ſich hier etwa drei Dutzend Gewerk
vereinler zuſammengefunden, um einen ſogenannten Delegier-
tentag abzuhalten. Wir hätten on dem Sonntagnachmittags-
lränzchen weiter keine Notiz genommen, wenn die Herrſchaften
ſich nicht ſo unglücklich benommen hätten bei ihrem erſten Ver-
ſuch, die Zipfelmütze, unter der ſie faſt ein halbes Jahrhundert
geſteckt, abzuſtreifen. Man kam endlich zu der Erkenntnis, daß
man radikaler vorgehen müſſe, um Vorteile zu erzielen. Mit
Harmonie geht es nur rückwärts und mit Vernunft ſeien die
Mitglieder nicht zu erziehen. (Ein wertvolles Eingeſtändnis!)
Und wieder führte man die ſo gehaßte Sozialdemokratie als
Muſter von Diſziplin und poſitiver Arbeit an. Nur durch ihr
radikales Vorgehen habe ſie Erfolge erzielt. Wie wollen die
Hirſche nun „radikaler“ werden? Sie wollen ſich von der poli-
tiſchen Neutralität loslöſen und ſich ins Schlepptau der Fort-
ſchrittlichen Partei nehmen laſſen. Alſo, dieſelben Führer der
Hirſch-Dunckerſchen, die bisher den freien Gewerkſchaftern ihre
politiſche Betätigung zum Vorwurf machten, empfehlen heute
den braven Hirſchlein eine Betätigung im liberalen Sinne. Es
ſind doch Muſterkerle, dieſe Oberhirſchel Von landwirtſchaft-
lichen Jnduſtriellen, wie der Gutsbeſitzer Koch immer benannt
wird, wollen die Gewerktvereinler eine wirtſchaftliche Beſſer-
ſtellung erhoffen. Weiter wollen ſich die braven Harmonie-
duſler eigene liberale Arbeitervereine gründen, um die Groß-
induſtriellen und Börſenſpekulanten für liberale Arbeiterforde-
rungen empfänglicher zu machen. Jn Wirklichkeit will man
durch den „Radikalismus“ und die politiſche Betätigung der
Mitgliederflucht über die auf der Tagung wieder furchtbar
gejammert wurde Einhalt tun. Die denkenden Arbeiter
in den Gewerkvereinen werden bald merken, an welche unzu-
verläſſige Politik machende Geſellſchaft man ſie verſchachern
will, ſie werden ihren haßverblendeten Führern zeigen, daß ſie
ſich nicht zum willenloſen Stimmvieh für „liberale“ Brotver-
teurer und Jnduſtrielle hergeben. Die Wahlen werden es leh-
ren, daß die Arbeiter vernünftiger denken als die „großen“
Generalräte.

Schkeuditz. Weil ſie nicht „auseinandergingen“. Ge-
legentlich der Ansſperrung der Kürſchner kam es am Abend des
7. März zu einer Menſchenanſammlung. Die lieben Arbeits-
willigen wurden abends von der Polizei in ihre Quartiere be
gleitet und nach Schätzung der Polizei von 300 bis 400 Perſonen
verfolgt. Unter der Menſchenmenge befanden ſich auch die Kürſchner
Günther und Deparade von hier, die der dreimaligen Auf-
forderung eines Poliziſten „auseinander zu gehen“ nicht geſolgt
ſein ſollen und deshalb vor die Halleſche Straffammer unter An-
klage kamen. G. ſoll ſich außerdem des groben Unfugs und D.
der Beamtenbeleidigung ſchuldig gemacht haben, weil er auf die
Aufforderung der Beamten erwidert haben ſoll: „Jhr ſeid wohl
verrückt geworden.“ D. beſtritt, jene Aeußerung in Beziehung auf
die Beamten getan zu haben und beide Angeklagte wollen die
dreimalige Aufforderung, ſich zu entfernen, im Straßentrubel am
betreffenden Abend überhört haben.

Der Staatsanwalt beantragte wegen des ſog. Auflaufs
Gefängnisſtrafen (Hallel) Das Gericht verhängte keine
Gefängnisſtrafen, verurteilte aber Günther zu 55 Mk. und Deparade
zu 90 Mk. Geldſtrafe.

Eisleben. Eine Flugblattverbreitung zur Stadtver-
ordnetenwahl findet am kommenden Sonntag früh ſtatt. Die
Genoſſen wollen ſich, um eine ſchnelle und umfaſſende Arbeit zu
leiſten, recht pünktlich und zahlreich einfinden. Die Ausgabe des
Materials findet früh 7 Uhr im Bürgergarten ſtatt.

Eisleben. Die Mansfelder Gewerkſchaft will in
der Nähe der Stadt Eisleben neue Kaliwerke errichten, um die
in ihrem Beſitze befindlichen umfangreichen Kalifelder auszu-
beuten. Zur Verarbeitung der Salze, welche auf den neuen
Kaliwerken gewonnen werden, iſt die Erbauung einer Chlor-
kaliumfabrik erforderlich, wozu die Gewerkenverſammlung ihre
Genehmigung erteilen ſoll. Die Koſten ſind auf 1,8 Millionen
Mark veranſchlagt. Ferner ſoll die Gewerkenverſammlung
die Aufſchließung der 14 Steinkohlenfelder bei Hamm ge-
nehmigen. Die Gewerkſchaſt hofft, durch dieſe neue Stein-
kohlenzeche ſich eine neue Einnahmequelle zu erſchließen. Sie
will aber auch die dauernde Verſorgung ihrer Hüttenwerke mit
gutem Koks für die Zukunft ſicherſtellen. Jm ganzen wird die
neue Anlage 20 Millionen Mark erfordern, deren Auf-
bringung ſich auf eine Reihe von Jahren verteilen wird.
Schließlich ſoll die Gewerkenverſammlung auch über die Auf-
nahme einer neuen Anleihe von 15 Millionen Mark zur Stär-
kung der Betriebsmittel und zum Ausbau der Anlagen be
ſchließen. Davon ſind 312 Millionen Mark für den Ausban
von Schachtanlagen beſtimmt, 1,8 Millionen Mark für die neue
Chlorkaliumfabrik, 6 Millionen Mark für die Aufſchließung
der Kohlenfelder bei Hamm, größere Beträge ſind für Ver-
beſſerung der Maſchinenanlagen zur weiteren Ermäßigungder Serbittoſten beſtimmt, 500 000 Mark für den Ausbau des

zweiten Schachtes bei dem Kaliwerk in Wansleben und
1,5 Millionen Mark für andere Betriebserweiterungen.

Der Kapitalismus breitet ſeine Fangarme alſo nach allen
Richtungen aus, um aus allen möglichen Gütern unermeßlichen
Profit zu ſaugen.

Eisleben. Paſtor Harniſch geht ab! Den hieſigen Fromm-
gläubigen iſt große Trübſal widerfahren: Superintendent
Harniſch, der während des Bergarbeiterſtreiks aktiv zum Schutze
der angeblich bedrohten Kapitaliſten und gegen die Arbeiter tätig
war, wird in Kürze Eisleben verlaſſen, um nach einem etwas
ſtilleren Winkel, nach dem Städtchen Zörbig überzuſiedeln. Die
Mansfelder Bergarbeiter weinen dem Gottesmanne, der während
des Kampfes in kaum glaublicher Weiſe die Jntereſſen der Be
ſitzenden vertrat, ganz gewiß keine Träne nach. Der Empfang in
Zörbig dürfte nicht gerade impoſant ſein, da dort die Muckerei
nicht ſo hoch im Kurſe ſteht als im reichstreuen Mansfeld.

Wansleben. Gendarmeneifer. Eine ſonderbare Auffaſſung
über ſeine Amtsbefugniſſe ſcheint der hieſige Gendarm zu haben,
denn hier und in Amsdorf erkundigte er ſich eingehend nach den
Vertrauensleuten der Partei. Er möchte nicht nur deren Namen
allein, ſondern auch aller politiſch organiſierten Genoſſen wiſſen.

Was den Herrn zu dieſer ſpeziellen Tätigkeit veranlaßt, entziehtich unſerer Kenntnis; choch dürfte jedem bekannt ſein, daß der

eamte ſich um ſonſtwas, denn um die politiſche Geſinnung der
Arbeiter zu kümmern hat. Es würde gar nichts ſchaden, wenn
dem neugierigen Herrn eine gepfeffrrte Antwort zuteil würde.
Uebrigens wird uns auch aus Teutſchental mitgeteilt, daß der
dortige Gendarm, der ebenfalls, wie ſein Kollege, in der Gegend
fremd iſt, ähnliche Wißbegierde in bezug auf die Zahl und die
Namen der Verbandsmitglieder gezeigt hat. Niemand hat die
Pflicht, ſolche unverſchämte Fragen zu beantworten und fertige
man in Zukunft die Leute kurz und bündig ab.

Oberröblingen a. S. Arbeiter, aufgewacht! Ueberall
ſind die klaſſenbewußten Arbeiter beſtrebt, für ihre e Lokale
zu erlangen, nur die Partei und Gewertkſchaf von Ober
und Unterröblingen ſcheinen dieſes Bedürfnis nicht zu haben.
Auch hier ſind die Wirte nur auf die Arbeiterkundſchaft angewieſen.
Es wäre deshalb ein kleines, den Wirten klar zu machen, daß ſie
ihre Säle jeder Partei und jedem Vereine zu allen Veranſtaltungen
hergeben müßten. Beſonders im Hinblick auf die kommende Wahlzeit
iſt die Forderung mehr als gerecht. Darum ſoll bei jedem Gaſt
wirt angefragt werden, ob er die Arbeiter auch als gleichberechtigt
anſieht. Die Antwort wird bekannt gegeben. Arbeiter von Ober
und Unterröblingen! Achtet euch ſelbſt und überlaßt die Wirte.
ihrem Schickſal, wenn ſie nur eure Groſchen einſtreichen und im
übrigen euch mißachten!

Sangerhauſen. Poteſtiert gegen die Reaktionl Am.
Dienstag abend, den 25. April findet im Herrnkrug eine Proteſt
verſammlung gegen das reaktionäre Produkt des ſchwarz-blauen
Blocks, genannt Reichsverſicherungsordnung, ſtatt. Die in den
nächſten Wochen zur Verabſchiedung gelangende Vorlage bringt
neben winzigen Verbeſſerungen für die Arbeiterſchaft ſo viele
Verſchlechterungen, daß ein wuchtiger Proteſt dagegen erhoben
werden muß. Um alle Kreiſe der Bevölkerung aufzurütteln, wirdam Montag ein Flugblatt verteilt. Die Funktionäre der Partei
und die Kartelldelegierten, ſowie alle Genoſſen, die bei der wich-
tigen Vorarbeit mithelfen wollen, mögen das Material am Mon
tag nachmittags von 5 Uhr an im Kontor des Konſum-Vereins
in Empfang nehmen. Jn der Verſammlung wird der Rendant'
Müller von der kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe in Magdeburg
ſprechen. Der gegenwärtige Reichstagsabgeordnete Scherre iſt
ebenfalls zu der Verſammlung geladen.

Eckartsberga. Ein wenig empfehlenswerterLehr-
herr ſcheint der Bäckermeiſter Roſchot zu ſein. Ein von ihm
in die Lehre genommener irioragging beklagte ſich über
ſchlechte Behandlung und lief dem Meiſter deshalb fort. Bei
ſeinem Weggange nahm er eine Uhr mit, die ſeinem Lehr-
kollegen gehörte. Jn Berlin wurde er aufgegriffen und wieder
nach der Fürſorgeanſtalt Lichtenberg gebracht. Wegen des
Diebſtahls verurteilte ihn die Strafkammer in Naumburg zu
ſechs Wochen Gefängnis.

Wiehe. Zu Tode geprügelt? Am Mittwoch abend fanven
Arbeiter auf der Straße von hier nach Loſſa den Bergarbeiter
Bruſchon aus Wiehe halbtot im Straßengraben liegen. Der
Zuſtand des Mannes war bereits ſo, daß er nicht mehr ſprechen
konnte. Die Arbeiter brachten den Schwerverwundeten zum Arzt,
wo er jedoch bald ſtarb, ohne zum Bewußtſein gekommen zu ſein.
Wie die Saalezeitung behauptet, ſollen die Täter drei aus dem
Mansfeldſchen kommende Arbeiter ſein. Die Verdächtigen ſind
am Donnerstag auf Schacht Reichskrone verhaftet und nach Naum-
burg gebracht worden.

Stolberg. Aus Pampels Herrſchaftsbereich. Mit
der einſtweiligen Führung der Bürgermeiſtergeſchäfte iſt der
bei der ſtädtiſchen Verwaltung in Artern beſchäftigte Gerichts-
aſſeſſor Ebermann beauftragt worden. Ueber das Vermögen

des betrügeriſchen Bürgermeiſters iſt vor kurzem das Konkurs-
verfahren eröffnet worden. Zu retten iſt natürlich ſo gut wie
gar nichts.

Bitterfeld. Auf der Streikbrecherſuche. Auf Wall
witzhafen bei Deſſau ſtehen die Hafenarbeiter ſeit Montag im
Streik. Die Urſache der Arbeitseinſtellung war die Maßregelung
von 21 Beſchäftigten, die Mitglieder des Transportarbeiterver
bandes ſind. Die Direktion ſucht überall Erſatzkräfte. Es iſt be
reits ein Trupp ſolcher nützlichen Elemente aus Bitterfeld ein
getroffen. Die Streikenden erwarten, daß kein organiſierter
Arbeiter jetzt nach Wallwitzhafen Arbeit annimmt.

Roitzſch. Der Lokalkampf wurde von unſeren Genoſſen
auch während der Feiertage in ausgezeichneter Weiſe geführt.
Die übereifrige Gendarmerie und Polizei tat ihr möglichſtes,
um einen vollen Erfolg zu ſichern. Dieſe uniformierten Ge
ſetzes,hüter“ waren zeitweiſe ſo aufgebracht, daß ſie nicht ein-
mal das gegenſeitige Anſehen einander begegnender Genoſſen
dulden wollten. Grund zum Einſchreiten bot ſich den Behelm
ten nirgends, die herangezogenen Verſtärkungen mußten alſo
das Kampffeld ruhmlos verlaſſen.

Wie verlautet ſollen die Wirte der drei boykottierten Lokale
bei der Ortsbehörde um Ermäßigung der Vergnügungsſteuer
während der Dauer des Boykotts nachgeſucht haben. Sie ſollen
mit ihrem Anſuchen auch einen kleinen Erfolg gehabt haben.
Am zweiten Feiertag wollten die Wirte vom Gaſthof zur
Tanne und zur Stadt Potsdam Tanzvergnügen abhalten. Der
Wirt vom Gaſthof zur Glocke zog es vor, die Muſik ſchleunigſt
wieder abzubeſtellen. Am Nachmittag war der Saal in Stadt
Potsdam von ſechs bis acht jungen Mädchen beſucht. Am Abend
war es „ſo voll“, daß die Muſik ſchon um 10 Uhr verſtummte.
Die Muſiker wollten nicht die leeren Bänke und Tiſche um
blaſen. Jm Gaſthof zur grünen Tanne war der Saal einiger
maßen gut beſucht. Daß dieſe Menge zum größten Teil aus
Neugierigen beſtand, wird wohl der Wirt am beſten wiſſen,
wenn er ſeine Einnahme mit der des Vorjahres vergleicht. Es
gibt unter den Arbeitern leider noch viele, die ſich der ausge
gebenen Parole nicht fügen und Boykottbruch begehen. Hoffent
lich werden ſie recht bald zu der Einſicht kommen, daß nur
Einigkeit zum Ziel führt. Auch dürfte es ſich empfehlen, den
Geſchäftsleuten, die ausſchließlich auf Arbeiterkundſchaft ange
wieſen ſind, zu bedeuten, daß der Lokalkampf auch für ſie von
großer Wichtigkeit iſt. Der alte Spruch: Wer nicht mit uns
iſt, iſt gegen uns! hat auch hier ſeine Gültigkeit. Wenn jeder
Arbeiter und freiheitlich denkende Bürger im Lokalkampf ſeine
Schuldigkeit tut, dann iſt der Sieg bald erfochten. Die Wirte
ſollen gewahr werden, daß Solidarität keine leere Phraſe iſt.

Erfurt. Der Polizeigauner vor Gericht. Am geſtrigen
Donnerstag hatte ſich vor der Strafkammer der Polizeikom-
miſſar Tönniges wegen Amtsunterſchlagung zu verantworien.
Wie bereits mitgeteilt, hatte dieſer echt preußiſche Muſterpoliziſt
jahrelang die Polizeikleiderkaſſe um bedeutende Beträge betrogen,
und zwar unter raffinierter Fälſchung der Bücher. Auch hatte er
ſich an Geldern, die für Jagdſcheine gezahlt worden ſind, vergriffen.

Vor Gericht konnten ihm nur Veruntreuungen in Höhe von
5000 Mk. nachgewieſen werden. Aber trotzdem lautete das Urteil
auf zwei Jahre Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt.
Reichsverband, öffne die Mappe!

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 341 Uhr.



Sehwank in 8 Akten von Frits Friodmann Froderich.

verer: Eine fidele Kiste“.
Poese mit Gesang und Tanz in einem Aufzugo.

Nietleben.
Sonntag den 23. April abends 7 Uhr

im „Gaſthof zur Sonne“:
litt Proteſtrerſmmlung

gegen die
ghermalige Entrechtung der Verſicherten durch

die Reichsverſicherungsordnnng.

Referent: Arbeiterſekretär Fr. Kleeis Halle a. S.
Zu dieſer Verſammlung werden die Arbeiter und Arbeiterinnen

von Nietleben ſowie der umliegenden Ortſchaften zu vollzähligem
Beſuch eingeladen. Es gilt, energiſchen Proteſt gegen die weitere
Verſchlechterung der Arbeiterverſicherungsgeſetze zu erheben.

Der Einberufer.

KRöoſnnmern,
Sonntag den 23. April abends S Uhr

im „Bürgergarten“
Deffentiche Protegt- Oervannunn

gegen die
abermalige Entrechtung der Ver

ſicherten durch die Reichs-
erſicherungsordnnng.

Referent Reichstagsabgeordn. A. Albrocht-Halle a. S.
Arbeiter und Arbeiterinnen!

chlechternng der Arbeiter VerſicherungsgeſeDer r hervor.
Helscner Zentral-Kranken- u. Sterhe-Kasse,

Zzahlstelle Halie-Süd.
Sonntag den 23. April, vormittags 10 Uhr, im Reſtaurant

„Englisoher of Großer Berlin 14:

Mitgliederversammlung.
Tagesordnung: I1. Kaſſenbericht. 2. Abrechnung vom Unter

haltungsabend. 3. Geſchäftliches.
Die Ortsverwaltung Halle-Süd. Karl Heine, Vorſitz.

Erſcheint zahlreich zu dieſer
und erhebt energiſchen Proteſt er die weitere

e

r
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n zierſtöcke
lt in neueſtenKav Leidcigertr. 4.

emp flehbltas jan C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

r

De
komplett, per Stück

A2. 4. u. G. 80.

e
von 4. bis 10.

Beſchreibung liegt jedem Apparat
bei.

V Zu allen Spülungen verwende wan „Cyninfe,

Kataloge gratis, franks, ohne Abſendervermerk.

C. Klappenbach, Hale a.
Gr. Ulrichstrasse 41. II. king. am Kaulenberg,

Pin
Versuch überzeusgt.

Vom Arbeiter
vom Handwerker, vom kleinen Be-amten, vom Kaufmang, überhaupt von

jedem, der auf sein Aeussores hält.
wird für billiges Geld wirklich gut-
sitaende, tadelloge Garderobe gesucht.

Im Kaufhaus für Horren-
bofctoidung, Leipzigerstrasse 11,erhalten Sie diese und xönner

darin leicht

zum Milionär
werden. Wir verkaufen von feinsten
Herrschaften nur wenig getragene,
in den ersten Werkstätten Doutsch-
lands und des Auslundes teils auf
Seide geurbeitet, in Stoff und Halt

arkeit unibertroffeno

Anzüge 10, 15, 20
Paletots 8, 12, 18

Abteilung II:-
Megante neue chike Gardoroben.

Kaſten für Henerbelleinnn
G. m. b. H.,

Halle a. S.,
Leipzigerstr. II, gegenüber

der Ulrichskirche.

Könnern,
ICimo-Salom. Schützenhaussaal.

Nächſter Spielplan: Sonntag.
Dieſe Woche ein intoressagztes und 3pannendes Programm.

Eintritt jederzeit.
Sonntags von 3 Uhr nachmittags bis abends 11 Uhr.

grosse
Schaufenster.

Ortskrankenkasse II, Eisleben.
Mittwoch den 26. April 1911, abends 9 Uhr

in der „Sierhalle“:
ordentliche General-Versammiung.

Tagesordnung: 1. Rehnge7 des Vorjahres und
Entlaſtung des Rendanten. 2. Vorſtandserſatzwahl. 3. Zurück
e g der in der letzten Generalverſammlt ing geſtellten Anträge,
1. Beſchlußfaſſung über Gründung eines Ortsverbandes. 5. Ver
ſchiedenes.

Der dige Verkauf

J Woiffondach'ſden Walenlagers

Alter Harkt 1 en. Alter Markt 1
Kinderschürzen von 63 3 an, Russenkittelvon 98 bis 2.00 an, Herrenséoken v. 25 g an,

Garnituren von 88 an;
in Krawatten, Kragen, Serviteurs und Manſchettengrosse Auswahl, waſchechte Schürzenbeſätze Meter
j von 28 an, Damenhandſchnhe mit Druckknöpfen 25Strümpfe, Wäſche, Unterröcke v. 1.A5 an, rikotagen,
Tapifferie, ſämtl. Artikel d. Damenſchneiderei, Kurzwaren;
geſchieht am beſten vormittags, da an den Nachmittagen
der Andrang zu groß.

Carl Mellinghaus.

I

Direktion W her.Allabendlich 8 Uhr:

Iit
o

3 Könige,
laussetraesee 7.

Sonntag im Sago

Guter Mittagstisch
12--3 Uhr nach Wahl.

lein Abendkarte.

Rriekmasehinen
h m. Mk. 30--50 Anzah-r atal. grat. P. Kirseh. Döbeln.

Wirtschaft.
n m. Geſangund Tanz 3 Akten von
Kraatz und Okonkowsky.
Muſik von Jean Gilbert.

Gewöhnl. Preiſe. Vorverkauf
zu ermäßigten Preiſen i. d.

bekannten Geſchäften.

D

Uvrienische hudigten
Gut. vörger t mit Luſtdurchtührung.z. mäßig. el Mat Pntageſn C. F J Rätter

werker auch abends Friegrſchstr. 6. kl. Leipzigerstrasse 909.

Netallarbeiter

findet die Wahl der Delegierten zur 10. General-Ver-
ſammlung in Mannheim ſtatt. Laut Beſchluß iſt die
Wahlzeit für die Verwaltungsſtelle Halle von

vormittags 10 bis nachmittags 2 Ahr
feſtgeſetzt.

Als Wahllokale ſind folgende Lokale beſtimmt:
Volkspark, Burgſtraße 27.
Bernſteins Reſtaurant in Trotha.
Verbandsbureau, Harz 42/43, II.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße 32.
Glauchaer Schützenhaus, Lerchenfeldſtr. 14.
Bahnhofs Reſtaurant in Ammendorf.
Weißes Röß'!l in Diemitz.
Knolls Hütte in Dölau.
Gaſthof zur Sonne in Nietleben.

10. Deutſcher Hof in Paſſendorf.
11. Obſtweinſchänke in Buüſchdorf.
12 Gaſthof Milde in Canena.
13. Wenzels Gaſthof, Böllberg Wörmlitz.

Die Namen der aufgeſtellten Kandidaten ſind durch
Plakate in jedem Wahllokal bekannt gegeben. Zu
wählen ſind zwei Delegierte.
Die Kollegen werden hiermit zu reger Be

teiligung eingeladen.
Ohne Mitgliedsbuch darf niemand wählen.

e e

Am Dienstag den 25. April abends ,9 Ahr
findet im „Volkspark“ eine

Mitglieder Versammlung
ſtatt.

Tagesordnung:
Stellungnahme zum Gewerkſchafts Kongreß

in Dresden.
Der Beſuch dieſer Verſammlung iſt Pflicht aller Mitglieder.

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Die Ortsverwaltung.

W'üttenberg.

Tages-Ordnung:
Gegen die Reichsverſicherungs-Ordnung.

Referent: Genoſſe Vndeutsoh- Magdeburg.

Wittenberg Stüdtthegter Halle.
Gewerkschafts Kartell.

Rontag, den 24. April, W abends 8 Uhr W in Freudenbergs Lokal:

Crosce Protest-Versammluneg.

Direktion Geh. Hotrel N. Richards.
Fernruf 1181.

Sonnabend den 22. April 1911:
211. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Neu elngstudlert:

Faust (I. Teil).
r ödie in 6 Akten von J. W.oethe. Muſik von A. Kleffel.

Kaſſenöffnung 6 Uhr.
Anf.7 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag den 23. April
Nachmittags 2 Uhr:

12. Volksvorstellung zu Klein. Ein-
Wir laden die Vorſtandsmitglieder der hieſigen Ortskrankenkaſſen, ſowie die jeitspreison von 60, 20 u. 25 Pfg.

Herren Arbeitgeber und alle Krankenkaſſen Mitglieder hierzu höflichſt ein.

N. B. Der Vertreter unſeres Wahlkreiſes im Reichstage, Herr Dove, iſt zu dieſer Ver-
ſammlung ebenfalls eingeladen.

Minna von Barnhelm
oder: Das Soldatenglüok.Der Vorstand. Luſtſpiel in 5 Aufzügen

Zur Aufführung gelangt:

Einlass 7 WVhr.

Pinem zahlreichen Besuch sich entgegen
S

Verband er Fabrikardeiter, Distrixt Anmendorf.

Sonntag den 23. April im Gasthaus zum PDreiterhaus in Osendort

Theater Aben dausgeführt von der Dramatischen Abteilung, Halle.

Am VorabencdksDrama in 3 len von Leopold Kampf.

Programme sind auch an der Abendkasse zu haben.

von Gotth. Ephr. Leſſing.
Abends 6 Uhr:

Sonder Vorſtellung bei voll
ſtändig aufgehobenem Abonnem.

0 ma iole.u

Tristan Isolde
in 3 AufzüW aſchg e

ef ä ße,
e Ausahierevei 1.

Anfang 8 Uhr. t I ſchge

wahl. öttcherei
Dio Distriktsleitung.

Fu ir die Inſerate verantwortlich Rob. Jlaner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. n. b. 5 Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt a. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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